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Noch keine Löſung.
Fehrenbach Reichskanzler

Man muß auch hier noch ein Fragezeichen machen; denn bei dem
raſchen Wechſel der Bilder könnte an die Stelle des Herrn Fehren-
bach inzwiſchen bereits wieder ein neuer Mann getreten ſein.
Einſttbeilen aber hat Herr Fehrenbach den Auftrag übernommen,
eine Regierung zuſammenzubringen, nachdem der von Trimborn
zum Reichskanzler vorgeſchlagene deutſche Geſchäftsträger in
Paris. Dr. Mayer (Kaufbeuren), den Kanzlerpoſten abgelehnt
hat. Herr Mayer glaubt, in Paris beſſer für Deutſchlands Sache
wirken zu können denn als Reichskanzler; er hielt in der gegen
wärtigen Zeit einen Perſonenwechſel auf ſeinem Poſten für un
tunlich. Jn politiſchen Kreiſen ſoll es offenes Geheimnis ſein,
daß die Kandidatur Dr. Mayer (Kaufbeuren) gerade wegen ſeiner
Tätigkeit in Paris in Betracht gezogen wurde. Man glaubt, daß
Dr. Mauer die Sympathien, die er ſich in Paris erworben hat, als
Reichskanzler und Vertreter des Deutſchen Reiches in Spa noch
beſſer fruchtbar machen kann, denn als Geſchäftsträger.

Der Verzicht Dr. Mayers ſcheint indes auch noch andere
Gründe zu haben; wird doch jetzt bekannt, daß Dr. Trimborn mit
ſeinem Vorſchlag, die Bildung des Kabinetts dem Pariſer Ge
ſchäftsträger Dr. Mayer zu übertragen, bei der Bayeriſchen
Volkspartei auf Widerſtand ſtieß, der Dr. Mayer als
Abgeordneter angehört.

Jn Fehrenbach glaubt man nun endlich den Mann ge
funden zu haben, dem das ſchwierige Werk gelingen wird. Er
machte zunächſt den Verſuch, die alte Koalition von Zentrum,
Demokraten und Rechtsſozialiſten wieder herzuſtellen, und ver
handelte zu dieſem Zwecke zunächſt mit den demokratiſchen Ab
geordneten Haas, Haußmann und Peterſen, mit dem Vorſitzenden
der Deutſchen Volkspartei Heinze und den Demokraten Hermann
Müller und Loebe. Der Vorſchlag, die alte Koalition weiter
zuführen, wurde jedoch alsbald fallen gelaſſen, da die Rechtsſozia-
äjſten auf ihrem urſprünglichen Standpunkt beharren. Die
Scheidemänner erklärten, dem BT. zufolge, endgültig, (7) daß
ſie ſich nicht an der Regierungsbildung beteiligen werden. Sie
würden angeſichts der Verhandlungen in Spa dem neuen Kabinett
keine Schwierigkeiten bereiten, behalten ſich aber alle Schritte vor,
falls die Regierung eine arbeiterfeindliche Politik einſchlage.

Die Rechtsſozialiſten haben jedoch zur Bedingung gemacht, daß

die ſozialdemokratiſchen Staatsſekretäre, ſo-weit es ſich nicht um ſogenannte parlamentariſche Staatsſekretäre
handelt, im Amte bleiben ſollen. Sie betrachten ſie als
Beamte und erheben dieſelbe Forderung für alle anderen
ſozialdemokratiſchen Beamten. Es wird ferner angenommen, daß
ſozialdemokratiſche Fachminiſter, wie z. B. Bauer als Ver
kehrsminiſter, in der Regierung bleiben ſollen. Die Rechts
ſozialiſten ſcheinen ſich damit gleichſam den Weg zum Wieder-
eintritt in die Regierung freihalten zu wollen, und die „bürger-
lichen Mittelparteien“ mögen darin ſo etwas wie eine Gewähr
dafür ſehen, daß die ihnen von den Rechtsſozialiſten zugeſicherte
„wohlwollende Neutralität“ beſſer beachtet wird.

Nach der anſcheinend endgültigen Weigerung derer um Müller
und Loebe, wieder in die Regierung einzutreten, ſoll nunmehr der
Verſuch gemacht werden, eine bürgerliche Regierung
der Mitte zu bilden. Die Deutſche Volkspartei ſtellt
für ihre Bereitſchaft zur Beteiligung eine Reihe von Bedingungen,
die verſchleiert den monarchiſtiſchen Charakter der Partei aufrecht-
erhalten.

Man ſcheint mit dieſen Bedingungen einverſtanden zu ſein, und
auch die Demokraten werden ſie ſchließlich wohl akzeptieren.
Es tritt dann ein, was wir bereits geſtern vorausſagten: die Demo
kraten finden ſich mit den Volksparteilern zu trauter Regierungs-
gemeinſchaft zuſammen. Wie jetzt mitgeteilt wird, iſt die Deutſche
Volkspartei anfangs von Trimborn zum Eintritt in die Re
gierungskoalition nicht aufgefordert worden, wohl aber haben
Beſprechungen über die Regierungsbildung an ſich ſtattgefunden.
Dabei wurde Uebereinſtimmung darüber erzielt, daß die Deutſche
Volkspartei nicht offiziell mit den vorgeſchlagenen Perſonen. aber
durch Fachminiſter ihres Vertrauens an der Regierung beteiligt
ſein ſolle. Der Abg. Heinge war daraufhin von Dr. Triinborn auf
gefordert worden, das Juſtizminiſterium zu übernehmen, er hat
aber nach Rückſprache mit ſeiner Fraktion darauf verzichten müſſen.
Jm Auftrage der Deutſchen Volkspartei haben die Abegordneten
Heinze und Streſemann an Dr. Trimborn folgende Er-
klärung gerichtet:

i ialdemokratie die koalir Parteien abgelehnt hat und eine Koali-
tion aller bürgerlichen Parteien durch den Widerſpruch der Demo-
kratiſchen Partei unmöglich gemacht war, erklärt ſich die
Deutſche Volkspartei auf Jhr Befragen grundſätzlich
bereit in Gemeinſchaft mit dem Zentrum und den Demokraten
an der Bildung einer Regierung mitzuwirken.
Die ernſte Lage des Reiches veranlaßt uns trotz mancher Bedenken
z dieſem Veſchluß. Wir gehen dabei von folgenden Voraus-
etzungen aus:v An unſeren Grundſätzen wird durch den Eintritt in die Re

kg 3 t.an ne n den Wiedergrefban Deutſchlands erfordert
ſachliche Leitung der Geſchäfte auf dem Gebiete der auswärti
gen Politik und des irrt i nauf die parlamentariſche Zugehöri keit und Par eiſtellung.

3. Ale Beamtenſtellen ſind in Zukunft nach Fähigkeit ohne
ückſi i mebörigkeit zu beſetzen.m l n Kenntnis davon, daß Jhrer und

J de Auffaſſung nach. das Miniſterium nichtedia rn uebergangsminiſterium gedacht iſt.

Teilnahme an einer Koali-
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ſondern den ernſtlichen Verſuch bedeutet, damit dauernde Aufbau
arbeit zu leiſten.“

Wie ſich die Demokraten und vor allem die Rechts
ſozialiſten zu dieſer Erklärung verhalten werden, iſt noch nicht
bekannt. Nun, ſo oder ſo: man darf wohl nunmehr mit der Regie
rung der Mitte als mit einer feſtſtehenden Tatſache rechnen. Be
zweifeln darf man jedoch füglich, daß ſie mehr als lediglich ein
Uebergangsminiſterinum ſein wird. Sie wird jedenfalls
keinen leichten Stand haben, ſich zu behaupten, und über kurz oder
lang wieder erledigt ſein.

Die öſterreichiſche Kriſe
harrt gleichfalls noch ihrer Löſung. Dem B. T. zufolge wird jetzt
verſucht, aus Sozialdemokraten, Chriſtlichſozialen
und Groß deutſchen ein ſogenanntes Konzentrations-
Kabinett zu bilden. Dieſes ſoll die neuen Wahlen vorbereiten,
deren Vornahme für den November ins Auge gefaßt iſt
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Die Volkswehr für die ſozialiſtiſche Arbeiterrepublik.
Aus Wien wird gemeldet: Die Soldaten räte der Volks

wehr hatten Abſtimmungen darüber angeordnet, ob ſich die Volks-
wehr für die ſozialiſtiſche Dibtatur erklären und dieſe
mit Waffengewalt unterſtützen wolle. Obwohl die Abſtimmungen
durch den Staatsſekretär Deutſch unterſagt worden waren, gelang
es doch, ſie in Wien durchzuſetzen. Sie erbrachte eine Zwei-
drittelmehrheit für eine bewaffnete Unterſtützung zur Durch
führung der ſozialiſtiſchen Arbeiterrepublik.

Keinen Verkehr mit Schand Angarn!
Die öſterreichiſchen Bahn- und Poſtangeſtellten

haben ſich für den Boykott gegen den Weißen Terror
in Ungarn ausgeſprochen. Vom 20. Juni an gehen keine Waren
nach Bndapeſt, keine Briefe, keine Telegramme, keine Funkſprüche
werden befördert. Perſonen und Eilzüge ſollen vorläufig weiter
verkehren, doch behält man ſich vor, eventl. zum Zwecke der Ver-
ſchärfung des Boykotts auch dieſen Verkehr einzuſtellen.

Griechenland vor einer Revolution
Nach in der Schweiz aus Athen eingetroffenen Meldungen er

wartet man in Griechenland für die nächſten Tage den Aus
bruch einer Revolution ober einen Staatsſtreich. Jn der
Bevölkerung geht das Gerücht, Venizelos habe es verſucht, den
König Alexander zum Rücktritt zu bewegen, um in Griechenland
die Republik zu proklamieren. Die Preſſe führt eine ungemein
ſcharfe Sprache gegen das Jntrigenſpiel Venizelos. Die Chicago
Tribune beſtätigt die in der Schweiz ſtattgefundene Konferenz
zwiſchen König Alexander von Griechenland und ſeinem BVater,
den Exkönig Konſtantin, in deren Verlauf König Alexauder
erklärte, er wolle dem Thron entſagen und ſogleich ſeinen Vater
bat, darum die Regentſchaft zu übernehmen. Venigzelos ſei hin
gegen entſchloſſen, die Republik Griechenland zu proklamieren
und ſich zum proviſoriſchen Präſidenten erklären zu laſſen.

Eine Räterepublik in Perſien.
Amſterdam, 17. Juni. (WTB.) Die Times meldet aus

Teheran: Der Rote revolutionäre Ausſchuß von Perſien meldet
in einer Proklmation die Ausrufung der Räterepublik
in Reſcht. Die perſiſchen Bolſchewiſten haben in Telegrammen
an die amerikaniſche und die franzöſiſche Geſandtſchaft die Er
richtung eines Roten Ausſchuſſes und die Abſchaffung der
Monarchie bekanntgegeben und gegen die fortdauernde An-
weſenheit der engliſchen Truppen in Perſien proteſtiert. Der Aus-
ſchluß beſchloß ferner, alle zwiſchen der engliſchen und der ver
ſiſchen Regierung geſchloſſenen Abkommen für nichtig zu erklären.

Vormarſch der türkiſchen Nationaliſten.
Konſtantinopel, 17. Juni. (WTB.) Havas. Die natio-

naliſtiſchen Streitkräfte rücken in den Küſtengegenden des Mar-
mara und des Schwarzen Meeres immer weiter vor. Es ſcheint.
daß die Jnſeln des Marmarameeres von den Anhängern Kemals
beſetzt worden ſind. Der Metropolit von Merefte drahtete, daß die
Ortſchaften in Flammen ſtehen. Nachrichten aus Zenguldak be-
ſagen. daß die Stadt Heraklea wegen Bedrohung durch nationali-
ſtiſche Vanden Hilfe bei den franzöfiſchen Truppen, die mit der
Ueberwachung der Bergwerke betraut ſind, verlangte. Eine Kom-
pagnie iſt nach Heraklea entſandt worden.

Paris, 17. Juni. Aus einer Meldung des Temps geht hervor,
daß die Türken bei Bozanti 10 franzöſiſche Offiziere und
ungefähr 550 Soldaten gefangengenommen haben.
Man hält das hier für einen Vorſtoß gegen den mit Muſtapha
Kemal Paſcha in Angora abgeſchloſſenen Waffenſtillſtand

Verſtaatlichung, nicht Sozialiſierung.
Das ſächſiſche Geſamtminiſtertum ſoll ermächtigt werden

die Verſtaatlichung einzelner Kohlenwerke durchzuführen
ſofern das notwendig iſt, um die ſtaatlichen Werke in ratibneller
Weiſe abzubauen. Ein entſprechender Geſetzentwurf iſt aus
gearbeitet worden und wird in nächſter Zeit dem Parlament zu

s wäre zweckmäßiger, den ſächſtſchen Landtag ſchleunigſt auf
zulsſen und Neuwahlen auszuſchreiben. Die Wähler werden, wie
die Reichstagswahlen gezeigt haben, mit der mverhaftenExperimentiererei an den Kohlenbergwerken Schluß marvent
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Roßtäuſcherkniffe.
Es wurmt die Recht sſozialiſt en doch furchtbar, daß es mit

ihrer Regierungsherrlichkeit nun auf einmal aus ſein ſoll. DTi
ſchönen Miniſterſeſſel und amtlichen Sommerreiſen laſſen ſich doch
gar zu ſchwer entbehren. Und zur Verſchleierung ihres Unmurce
verſuchen ſie alle Schuld für das in ihren Augen fürchterliche Un
glück ihres Ausſcheidens aus der Regierung auf unſere Partei
abzuwälzen.

Kein Tag vergeht, an dem nicht der Vorwärts in Morgen und
Abendausgabe nachweiſt, daß allein das ungeheuerliche Perhalten
der Unabhängigen, die angeblich nicht wagen, nunmehr auch die
Verantwortung für ihre Oppoſitionserfolge zu übernehmen, an
dieſer allmählich ins Lächerliche agusartenden Kabinettskriſe ſchuld
ſci. Keiner unſerer Parteigenoſſen begegnet ungeſchoren einem
Rechtsſozigaliſten, der ihn nicht mit Vorwürfen überhäuft, daß die
ſchöne Gelegenheit einer gemeinſamen Regierung der Rechitsſogig
liſten und Nnabhängigen durch unſere Schuld verſäumt ſei. Auf
die erſtaunte Gegenfrage: Wer denn eigentlich unſerer Partei
das Angebot zum Eintritt in eine ſozialiſtiſche Regierung
gemacht habe. antwortet dann allerdings ſtets verkegenes
Schwsigen.

Die Argumente, die der Vorwärts und mit ihm die rechtsſogtg
liſtiſche Provinzpreſſe jetzt immer wieder gegen unſere Partei auts-
ſpielen, ſind wie das ganze Verhalten der Rechtsſozialiſten in der
jetzigen Kabinettskriſe weder vom ſozialiſtiſchen noch vom all-
gemein volitiſchen Jntereſſe eingegeben, ſondern vom rein par
tei politiſchen Jntereſſenſtandpunkt aus diktiert.
Die Sozialdemokratiſche Partei hat ſeit den Wahlen eine höchſt
raffinierte Taktik bewieſen, die aber doch zu kleinlich iſt, als daß
ſie der politiſchen Situation gerecht werden könnte. Die Rechte
ſozialiften wußten ſo gut wie wir, daß ſie in einer ſozialiſtiſchen
Regierung gemeinſam mit uns nicht den Mut zu irgendeiner
wahrhaft ſozialiſtiſchen Politik finden würden. Sie wußten genau
ſo gut wie wir, daß wir als konſequente Sozialiſten uns nicht dazn
hergeben konnten, die Vertuſchungs- und Verſchleierungsmanöve
einer lediglich auf die Stärkung des Kavitalismus binarbeitenden
Koalitionsregierung mit unſerem Namen zu decken. Auch die
Rechtsſozialiſten wußten, daß die politiſche Situgtion, daß vor
allen Dingen das proletariſche Jnterefſe, daß die revolutionäre
Entwicklung dringend die Bildung einer rein bürgerlichen
Regierung forderten. Ehe der Kuhhandel der neuen Regierungs
bildung begann, hat der Vorwärts mehrfach klar und deutlich be
ſtätigt, daß eine re in bürgerliche Regierung ein großer Fortſchritt
für das Proletariat ſei, die eine Klärung des politiſchen Kampf
bedeutet. Damit aber war über die rechtsſogialiſtiſche Politik das
Urteil geſprochen, denn zu dieſer im Jntereſſe des proletariſchen
Klaſſenkampfes notwendigen volitiſchen Klarheit hätte man ſchon
lange kommen können, wenn nicht die Rechtsſozialiſten
durch ihre Koalitionspolitik und ihr Feſtklammern an den
Miniſterſeſſeln dieſe Klärung der politiſchen Situation ſtets ver-
hindert hätten.

Die Rechtsſozialiſten mußten alſo dafür ſorgen, daß die ganz
klare politiſche Situation, die einfach von ihnen verlangte, daß ſie
aus der Koalition austraten und den Bürgerlichen die Regierung
überließen, um ihrer Parteitntereſſen willen verſchleiert wurde, da-
mit ihre Wähler nicht erkannten, daß die politiſche Situation nun
mehr von ihnen erzwang, was politiſche Einficht von den Rechts-
ſogialiſten längſt gefordert hatte. Anſtatt dieſes Urteil der Ge-
ſchichte anzuerkennen, verſchoben ſie durch taktiſche Manöver das
Bild und verſuchten, es ſo darzuſtellen, als ob nicht die geſchichtliche
Notwendigkeit, ſondern die Halsſtarrigkeit unferer Partei eine
weitere Koalitionspolitik unmöglich machte.

Von un s mußte deshalb die Ablehnung ausgehen. Deshalb trat
man an uns mit dem Angebot der Regiermngsbildung heran. Es
war dasſelbe Wagnis, das man damals vornahm, als man in einer
der letzten Sitzungen der Nationalverſammlung für die Aufhebung
des Belagerungszuſtandes ſtimmte in der Hoffnung, daß die bür-
gerliche Mehrheit dieſes aus wahlagitatoriſchen Gründen ab
gegebene Votum unwirkſam machen werde. Nur daß die Herren
diesmal vorſichtiger und beſſer gerechnet hatten. Hätten ſie uns
das Angebot einer rein ſozialiſtiſchen Regierung gemacht, ſo beſtand
immer noch die Gefahr, daß wir unter gewiſſen Bedingungen, die
uns die Garantie für die ſofortige Durchführung unſerer Mindeſt-
forderungen gaben, uns zu einem letzten Verſuche bereiterklärt

hätten. Die Rechtsſozialiſten wußten ſehr wohl, daß eine ſolche
Bereitwilligkeit nur denkbar war, wenn die Bedingungen für uns
günſtiger lagen, als bei dem erſten Verſuche der ſechs Volksbeauf-
tragten. Wenn ſchon damals bei voller Parität und ungeklärten
Stimmverhältniſſen es uns infolge der Haltung der Rechtsſozia-
liſten nicht gelang, eine konſequente ſozialiſtiſche Politik zu treiben,
ſo konnten ſelbſtverſtändlich nur günſtigere gen, d. h.
ſolche, die uns den größeren Einfluß in der Regierung gaben, uns

zu einem letzten Verſuch bewegen. Dieſe Bedi hat man
uns klugerweiſe nicht angeboten. Der Reichskanzler Müller hat in
ſeinem Schreiben an den Genvſſen Criſpien mit keinem Worte den
Verſuch einer ſozialiſtiſchen Regierung erwähnt. geſchweige
denn von einer Regierung geſprochen, die uns Ein

fluß ſicherke. Man mutete uns zu, in die „nach Ünks verſtärkte
Kralitionsregierung“ eirzutreten. Dem e er mußte klar
ſern, daß das geradezu eine ne drr V. eine unferer
Partei darſtelte und ſo gewannen die Rechtsfogial die Garan
tie daß auf ihr Angebot das erſehnte und erhofftn „Neinl“ erfolgte.

Nun hatten ſie, was ſie brauchten. Jetzt konnten ſie die geſchicht
liche Notwendigteit einer rein bürgerlichen Regierung denn die
alte Koalition war unhaltkar und eine Koalition mit der Deutſchen
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Volkspartei bedeutete
die das Urteil über

das „Verſchulden“ unſerer Partei in alle Welt
Und das tun ſie heut' nach Kräften.

Eine geriſſene und wohlüberlegte Taktik, die nur den einen Fehler
t, daß ſie mit der geſchichtlichen Wahrheit in Widerſpruch ſteht.

lle dieſe Manöver werden den Rechtsſozialiſten nichts helfen, die
kommende, wahrſcheinlich ſchon allernächſte Zeit wird anch das un-
abwendbare letzte Urteil über ihre ſozialismusfeindliche Koalitions
politik ſprechen.

Operationspläne der Gegen-
revolution.

Parterblatt Der Kämpfer, iſt in der Lage. einen
men Operationsplan zu veröffentlichen

wie die Gegenrevolutionäre beim fort
Der Organkſationsplan gilt für

itz; Arnswalde Weſt, Star
o ſt. Für Belegungsplätze iſt eine Skizze veigefunt

die vorgeſchriebenen Operationen
R 1 2Unruhen“ ſehen alſo aus:

C

Gollt rwartet ab, die notwendigſten Waffen bereit-
vtl. Jagd gewehre uſw.). Alle Leute beieinander.
ne Arbeitsgruvpen. Sofort Fühlung mit Arbeitern.

Elemente zu ſich heranziehen. Nnauffällige
re bewaffnete örtliche Sicherung in

ei drohender Haltung der Aufſtändiſchen, die zur
öffentlich bewaffnen, eng zuſammenlegen,

j evtl. ſtill
r kleine Ueber uſw.

Sptone im feindlichen
bindung mit Nachbargütern durch Zinil-

Fernſprecher in Berkrieb halten. Sofort
ind zum Bezirtsorganiſator.14

e merngerichte Grerfenha

fälle Waffen
NerDer

eigen

das Ende der Sogialdemokratiſchen Partei
ihre bisherige Koalitionspolitik ſprach; als

hinausſchreien.

beim „Beginnen örtlicher

I beſeitigen. datengruppe der KPD.Oo. erhält der zu einer Maſſenkundgebung

Kahr bewaffnet Tirol!
Vor Putſchverſuchen in Deutſch Oeſterreich.

Die baheriſche reaktionäre Regierung des Herrn v. Kah r organi
ſiert die Konterrevolution auch jenſeits der weißblauen Grenz-
pfähle. Das wirtſchaftlich und politiſch gleichermaßen rückſtändige

Tirol wird von ihr bewaffnet, um die politiſche Macht der organi
ſierten deutſchöſterreichiſchen und Wiener Arbeiterſchaft zu brechen.

Wien, 15. Juni. Die Arbeiter-Zeitum meldet aus Jnnsbruck,
daß am Fronleichnamstag einige bayeriſche Antos mit Gewehren,
Munition und Handgranaten beladen nach Jnnsbruck kamen. Die
Waffen wurden ibgeladen und in verſchiedenen Orten in der NäheJnnsbrucks verſtech Auch in der Nacht vom 5. auf den 6. Juni

kamen Militärautos aus Bayern über die Grenze, welche 63 Mi
trailleuſen, viele Gewehre, Revolver und Munition mit ſich führtenund ſie in Jmſt ablagerten. Die Waffen wurden bei Bauern ver-
ſteckt. Landeshauptmann Schraffl ſoll in einer Verſammlung ver
raten haben, daß 50 000 Gewehre und viele andere Waffen unter
die Tiroler Bauern verteilt wurden.

jdurchzittert, hat bekanntlich in dem dieſer Tage vollzogenen Rück-
tritt des bisherigen Staatskanzlers Dr. Renner ihren formellen
parlamentariſchen Ausdruck gefunden. Bisher iſt ſelbſt dieſe ober

flächliche parlamentariſche Kriſe noch nicht gelöſt. Mit um ſo
ſtärkerer Gewalt aber wirkt die Zuſpitzung der wirtſchaftlichen
Klaſſenintereſſen weiter. Schwere Gewitterwolken hängen über

Bemerkenswert iſt, daß die letzte hier eingetroffene Ausgabe
der kommuniſtiſchen Roten Fahne in Wien einen Aufruf der Sol-

der Soldaten vor dem Wiener Rathaus einladet.
Daß die deutſchöſterreichiſche Reaktion in Bayern bewaffnet wird,

kann niemand, der die Münchener Konterrevolution der letzten
Monate verfolgt hat, überraſchen. Man muß wiſſen, daß hinter
der angeblich „unpolitiſchen“ Strohvuvppe Kahr der Zentrums-
ſonderbündler Heim ſieht. der am liebſten von heute auf morgen

Roſer felde.
Kl. Kilſſow in
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11 457 J. r J X J v F. rzeichen rune Binde am lin en v Larm, die ſich jedes Gut ſelbſt heſorgt. Auf Anforderung baben die
Güter Wagen und Pferde zu ſtellen zur ſchnelleren Beförderung
der Kampftruxpen. Die befohlene Widerſtandslinie ſoll unbedingt
gehalten werden uſw.

Der Operationsplan regelt, wie man ſieht, alle mikitäriſcaen
Maßnahmen bis ins Kleinſte, von der „unſichtbaren Bewaffnung“
bis zur ſtillen Be tigung“ der „Rädelsführer“ Die Gegen-
revolutionäre aber perreißen ſich die Stimnthänder mit ihrem
Mordsgeſchrei über erfundene kommuniſtiſche Putſchpläne.

Das Organ des Brandenburgiſchen Landbundes, einer dem
pommerſchen Landbund nacktgebildeten agrariſchefonterrevolutio-
nären Organiſation, enthält folgende Aufforderung zur Be-
waffnung:

W„Wer Waffen und Munition aus der Hand gibt. dem
Bol ſchewismus Vorſchub und liefert Frau und Kind, Haus und
Hof dem Untergang aus. Niemand kann zur Waffenabgabe
zwingen, die Waffe nur hilft den Bolſchewismus niederſchlagen.
Märkiſche Landleute! Behbaltet eure Waffenk“

Weiterhin werden die Bauern aufgefordert keine Kartoffeln
an „Hamſterer“ mehr absugeben, da die linksradikalen Elemente
ſich für den neuen Generalſtreik mit Lebensmitteln eindecken
wollen. Selbſtverſtändlich. daß in dem Blatte auch zum länd-
lichen Lieferſtreik aufgefordert wird. Die Ungeniertbeit, mit der
fich hier die Gegenrevolution breit macht, zeigt, wie ſicher ſie ſich
unter der republikaniſche demokratiſchen Koalitionsregierung fühlt.

leiſtet

Die Mordſtudenten von Thal.
Ueber den Prozeß gegen die ſtudentiſchen Mordbuben von Thal

wird aus Marburg berichtet: Obwohl die Angeklagten auch weiter
hin bei ihren Ausſagen verblieben, daß die Gefangenen ſämtlich
auf der Flucht erſchoſſen worden ſeien, ſind doch bereits en'e ganze
Reihe bisher ungelöſter Widerſprüche zu ves ichnen.
Während vorgeſtern der Angeklagte Goebel auf die Frage des
Anklagevertreters, ob die Erſchießung des Horn ſchuh von den
beiden letzten Gefangenen bemerkt worden ſein könne, dies ver
meinte ſagte bereits vorgeftern Jahn daß ſie mit Hornſchuh in
einer Entfernung von nur 100 Metern hinter der übrigen Kolonne
gefolgt ſeien. Ein Teil der Angeklagten ſtellte ſich auf den Stand

nkt, daß erft durch die Flucht des Hornſchuh die anderen GePngenen unruhig und zur Flucht veranlaßt worden ſeien. Weiter

fagte der Zeuge Barts (Eiſenach) aus, daß die Gefangenen in
geſchloſſener Marſchkolonne geführt worden ſeien,

en je zu zwei Mann marſchiert. Der Augenſchein
rmin warde um 10 Uhr vormittags beendet. Die Zeugen

vernehmungen werden in Marburg fortgeſetzt.

u der Angeklagte Goebel behaudtete, die Gefangenen
e

Der Entente Gerichtshof in Deutſchland.
Die Mitglieder für den beſonderen Gerichtshof der ſich lediglich

aus Angehörigen der Entente zuſammenſetzt, ſind, wie
das B. T. hört, nunmehr aufgeſtellt. Damit dürfte das Gericht in
der nächſten Zeit ſeine Sitzungen aufnehmen. Der Gerichtshof iſt
für alle ſtrafbaren Handlungen zuſtändig, die gegen die inter-
alliierten Kommiſſionen, ihre Angehörigen und Angeſtellten, ſowie
gegen Einrichtungen der Kommiſſionen begangen werden. Er iſt
in ſeinem Weſen zu vergleichen mit den früher in Deutſchland auf
Grund des Belagerungszuſtandes eingeſetzten außerordentlichen
Kriegsgerichten. Hier wie dort beſteht die Hälfte der Beiſitzer aus
Offizieren und es genügt zu einem Schuld ſpruch ſchon die
einfache Mehrheit, während bei den ordentlichen Strafgerichten
um Schutze des Angeklagten eine Zweidrittelmehrheit erforderlichſt Gegen die Entſcheidung des beſonderen Gericht shofes gibt es

kein Rechtsmittel, ſo daß die Urteile ſofort rechtskräftig und voll
ſtreckbar ſind. Auch gegen die von dieſem Gericht erlaſſenen Haft-
befehle gibt es kein Beſchwerderecht.

e r-Verbot der Techniſchen Nothilfe im beſetzten Gebiet. Die Jnter-
alllierte Rheinland- Kommiſſion hat die Organiſgtion der Tech-
niſchen Nothilfe im beſetzten Gebiet unterſagt, weil dieſe Organt
ation, die übrigens mit den Veſtimmungen des Friedensvertrages

Widerſpruch fſteht, eine Einrichtung ſei, die die Sicherheit der

gleichermaßen verſeuchten preußiſchen Norden entgegenſetzen möchte.

teurerplänen, die auf die Schaffung dieſes

geſchäfte betreibt und auch in die ungariſchen Prälaten Maſchinen-

einen katholiſchemongarchiſchen Länderblock Un-
garn-Oeſterreich- Bayern denn bolſchewiſtiſch und lutheriſch

ſchaftlichen Organiſationen der Landarbeiter dieſe vom Gelde
der Unternehmer unterhaltene gelbe Vereinigung an-
erkennen ſollen.“

Der Vorwärts fügt hinzu, daß nur der Landbund ſchuld
iſt, daß es in Pommern während der kommenden Ernte zu Streiks
der Landarbeiter gekommen iſt. Die Zwangstarife entbehr n
nach der Aufhebung des Ausnahmezuſtandes der Rechtsgrundlage,
und ſomit wird die Möglichkeit von Streikbewegungen groß, wenn
es nicht gelingt, Tarife auf Grund von Vereinbarungen abzu-
ſchließen.

Ob die Regierung wohl in dieſem Falle den Ausnahmezuſtand
von neuem verhängen wird, um die Tarife gegen den Willen
der Großagrarier von neuem zur Geltung zu bringenWenn Arbeiter zur „Raiſon“ zu bringen wären, dann wäre e
Antwort auf dieſe Frage nicht zweifelhaft.

Braunſchweiger Regierungs

Die außerordentliche politiſche Erregung, die Deutſchöſterreich

Die Heimleute liebäugaln offen mit allen ſeparatiſtiſchen Aben
chriſtlich-reaktionären

Pfaffen- und Bauernſtoctes van Benedikts Gnaden hinauszielen.
iroler Bauern waren immer eine Prätorianergarde des Kleri-

kalismus und Abſolutismus, von Andregs Hofer bis auf den heuti-
gen Tag. Herr v. Kahr, der ja auch mit Ungarn flotte Handels

gewehre liefert, bewaffnet ſie nicht umſonſt.
17

Nach der Wünchen-Augsburger Abendzeitung wer-
den in der neuen bayeriſchen Regierung die Miniſterien des Jmmern,
des Aeußern, des Kultus und das ſoziale Miniſterium von der
Bayveriſchen Volkspartei beſetzt werden. Die bayeriſchen Mittel
varteien das Finanzminiſterium und das Handelsmini-
ſterium übernehmen, während die Demokraten das Juſtizmini-
terium und der Bayeriſche Bauernbund das Landwirtſchafts-
miniſterium erhalten ſollen.

An dieſer Meldung intereſſiert beſonders die Tatſache, daß die
bayeriſchen Demokraten zuſammen mit den bahyerifchen Mittel
parteien, der baheriſchen Gruppe der Deutſchnationalen, eine Re
gierung bilden. Außerdem ſoll, wie eine Meldung der Kölniſchen
Volkszeitung beſagt, der bayeriſche Vutſchminiſter Kahr zum

dürfen

Staatspräſidenten auserſehen ſein. während der HZentrumsmann
Dr. v. Knilling Miniſterpräſident werden ſoll.

e

50 000 reaktionäre Gewehre in Tirol!
Nach der Jnnsbrucker Volkszeitung ſind im Lande

Tirol 50 000 Gewehre, dazu viele Maſchinengewehre an die Bauern-
ſchaft verteilt worden. Die Waffen ſtammen aus den Beſtänden
der bayeriſchen Reichswehr. Sie wurden durch bayeriſche Militär-
autos befördert.

Die Jnnsbrucker ſozialdemokratiſche Volkszeitung fährt fort mit
ihren Enthüllungen über den bayeriſchen Waffen-
ſchmuggel nach Tirol. Jn der Nacht zum vom 2. zum
3. Juni ſollen die Straße von Kiefersfelden über Kufſtein fünf be
ladene Autos mit Waffen paſſiert haben. Die beiden dienſt-
habenden öſterreichiſchen Grenzwächter hätten von höherer Stelle
den Auftrag erhalten, dieſe Autos paſſieren zu laſſen. Die Aus-
fuhr bewilligung beim bayeriſchen Zollamt Kiefersfelden habe
ein bekannter bayeriſcher Zentrumsabgeordneter
aus Roſenheim beſorgt. Die Kugeln der bayeriſchen Königsmacher
ſeien als Liebesgaben deklariert geweſen.

Landarbeiterſtreik in Pommern.
Nach dem Scheitern von Tarifverhandlungen, die für die Land

arbeiter im ganzen Regierungsbezirk Köslin eingeleitet worden
waren. ſind auf über 20 Gütern des Kreiſes Köslin die Land-
arbeiter in den Streik getreten.

programm.
Preisgabe der Parteigrundſätze.

Jn Braunſchweig, Bremen und in Anhalt haben die
Landtagswahlen eine ſozialiſtiſche Mehrheit ergeben. Wäh-
rend nun in Anhalt die Frage der Regierungsbildung noch ſchwebt,
haben unſere Genoſſen in Braunſchweig mit den Rechtsſozialiſten
bekanntlich ein Abkommen zur gemeinſamen Regierungsbildung
getroffen. Die USP. verfügt im neuen Landtage über 23 Sitze,
den Rechtsſozialiſten fielen 8 zu, und den bürgerlichen Parteien
zuſammen 29. Die Bildung der neuen Regierung iſt bis jetzt durch
Obſtruktion der bürgerlichen Parteien verhindert wor-
den. Jn dem Kompromiß, auf Grund deſſen ſie gemeinſam
zwiſchen der USP. und der SPD. gebildet werden ſollte, haben
nun unſere Genoſſen das Leipziger Aktionsprogramm in einer
Weiſe preisgegeben, die zur ſchärfſten Kritik herausfordert. Das
mit den Rechtsſozialiſten vereinbarte Programm ſieht nämlich
ſo aus:

„Um dem Willen des Volkes, wie er bei den Landtagswahlen
vom 16. Mai 1920 zum Ausdruck gelangte, Rechnung zu tragen,
vereinbarten die Landtagsfraktionen der SP D. und der USPD.,
folgende Herren zu Miniftern zu wählen: Von der USPD.,
Oerter, Junke, Siewers, von der SPD. Steinbrecher, Antrick.
Ferner vereinbaren die beiden Fraktionen folgendes: Das Er
furter Programm ſoll die Grundlage des Zu
ſammengehens beider ſozialiſtiſcher Parteien
bilden. Sie kämpfen nicht für neue Klaſſenprivilegien und Vor-
rechte, ſondern für die Abſchaffung der Klaſſenherrſchaft und der
Klaſſen ſelbſt und für gleiche Rechte und Pflichten aller. Ein
Eintreten für die ſofortige politiſche Räteherrſchaft
oder die Vor- und Gewaltherrſchaft einer Minder-
heit iſt in Braunſchweig ausgeſchloſſen.

Ein politiſches Räteſyſtem kann in Deutſchland nur durch den
Mehrheitswillen des Volkes eingeführt werden, nachdem die Ar-
beiterklaſſe die politiſche Macht erobert hat.

Die Parteien verwerfen jede gewaltſame Putſchtaktik und treten
ein für volle Preſſe Vereins- und Verſammlungsfreiheit. Für
die poſitive Arbeit im Miniſterium ſollen im allgemeinen
die Grundſätze als Richtlinien gelten, wie ſie in der Braun
ſchweiger Freiheit vom 29. April unter 1 bis 12 zuſammengefaßt
ſind, ſoweit ſie dem Erfurter Programm nicht
widerſprechen und gegenwärtig zu ver wirklichen
ſind. Die Beſchlüſſe des Miniſteriums ſollen wie üblich kollegial
gefaßt werden. Annahme, Anſtellung und Entlaſſung von Hilfs
kräften und Beamten ſollen nur in Uebereinſtimmung beider Teile
ſtattfinden. Die Kritik an Handlungen und Unterlaſſungen
der Parteiorgane, der parlamentariſchen Vertreter der Parteien
und ihrer Miniſter iſt nur in Formen auszuüben, die
dem angegriffenen Teil eine ſachliche Auseinander
ſetzung ermöglichen. Beſonders ſind keinerlei perſög-
liche Anſchuldigungen öffentlich zu erheben, bevor der
Anſchuldiger ſich von deren Richtigkeit überzeugt und allé Mittel
erſchöpft hat, um Abhilfe zu ſchaffen, auch Gelegenheit gegeben
war. daß der Angegriffene ſich über die Anſchuldigung äußert.
Wahrheit, Recht und Sitte ſollen die Grundlagen für das Be
tragen der Mitglieder beider Parteien ſein.“

Danach haben ſich alſo unſere Braunſchweiger Genoſſen ſo
zuſagen den Rechtsſozialiſten und ihrem Programm mit
Haut und Haaren verſchrieben und das Leipziger Aktionspro-
gramm der USP. einſtweilen zum alten Eiſen gelegt. Wenn nun
auch zugegeben werden mag, daß bei der Bildung von ſozialiſtiſchen
Regierungen in den Einzelſtaaten, wo die Vorausſetzungen dazu
gegeben find, erhebliche Schwierigkeiten zu überwinden ſind, ſo
darf doch die Abweichung vom Parteiprogramm unter keinen Um
ſtänden ſo weit gehen, wie ſie die Braunſchweiger Genoſſen ge
trieben haben. Ueber den hier einzuſchlagenden Weg hat der Ge
noſſe Dittmann in ſeinem geſtern von uns veröffentlichten
Artikel einige Richtlinien aufgeſtellt. Aber nach den Erfahrungen
in Braunſchweig ſcheint es doch dringend nötig, hier größere Klar-
heit zu ſchaffen, wenn nicht eine grenzenloſe Verwirrung einreißen
ſoll. Bis jetzt iſt uns nicht bekannt. daß die Parteizentrale
verſucht hat in Braunſchweig entwirrend und klärend einzugreifen
und die dorkigen Genoſſen wieder auf den Weg der Partei

ſtandpunktes der Großagrarier
Widerſtand des Agrariertums gegen die Tarifpolitik des
Landarbeiterverbandes
wird von den Grundbeſitzerorganiſationen und ihrer Preſſe auch
die Hetze gegen den Achtſtundentag der Landarbeiter be-
rieben.

beſtandes, indem ſie den Achtſtundentag als für die Landwirtſchaft
gegeben hinſtellen, was
alle Landarbeitertarife erſtreben wohl die Regelung der Arbeits-
zeit für die Landarbeiter in
im Prinziv
den beſonderen S
wirtſchaft an
zeit in den Jnduſtriebetrieben gibt

S

verhindert, daß die Landarbeiterſchaft zur Arbeit auf
kömmlicher und menſchenwürdiger Baſis gelangt. Schon ſeit
Wochen wetterleuchtet es in vielen Gegenden des Landes. Der
Vorwärts berichtet über die Konflikte in Pommern:

„Jn Pommern aber vereitelt der Pommerſche Landbund

Beſatzungstruppen bedrohe.

Für Jrlands Selbſtbeſtimmungsrecht. Auf dem Kongreß des
amerikaniſchen Arbeiter verbandes in Montreal
wurde eine Reſolution angenommen. in der wiederholt wird, daß
der Verband noch immer für die Anerkennung der iriſchen

epublik jſt und fordert, daß die militäriſche Beſatzung aus
rland zurückgezogen und daß dem iriſchen Volke das Selbſt
eſtimmungsrecht zuerkannt wird.

Der Streik war infolge der Hervorkehrung des brutalen Herren-
unvermeidlich geworden. De

iſt bekannt. Schlimmer als anderwärts

Sie operieren mit den dümmſten Verdrehungen des Tat-

den Verhältniſſen gar nicht entſpricht, denn

der Richtung auf den Achtſtundeniag
Arbeitsdauer ſteis

der Land
Achtſtundentag nach Art der Arbeits-

in der Landwirtſchaft nicht.
nd gelogen und verleumdet

n aber die
niſonbed

Einen

paſſe
ürfniſſen

Aber es wird gehetzt und ſomitreeller, aus-

jedes Zuſtandekommen einer tariflichen Vereinbarungzwiſchen den Arbeitnehmerorganiſationen und dem landwirt-
ſchaftlichen Unternehmer. Pommern iſt die einzige Vrovinz in
Preußen, in der in der Landwirtſchaft ein Zwangstarif
ſeitens der Regierung durchgeſetzt werden mußte, weil der Porn-
merſche Landbund jede friedliche Vereinbarung mit allen ihm zu
Gebote ſtehenden Mitteln vereitelt hat. Der Landbund ſieht
als ſeine Hauptaufgabe die Vernichtung der gewerk-
ſchaft lichen Organiſation der Landarbeiter an. Zu
dieſem Zwecke hat er in ſeiner Organiſation eine ſogenannte
Arbeitnehmergrupve gebildet. Dieſe gelbe zumeiſt auf
dem Papier ſtehende Organiſation wird bei allen Tarifverhand-
lungen als Sturmbock vorgeſchickt. Obwohl der Reichsarbeits-
miniſter in einem Erlaß dieſe Vereinigung als Tarifpartei
gemäß d Dezember 1918 nicht anerfannt

v

er Verordnung vom 23.
hat, wird vom Landbund immer wieder verlangt, daß die gewerk-

grundſätze zurückzuführen.
aus dem Grunde, damit ſich das Braunſchweiger „Vorbild“ nicht
wiederholt und Konflikte in die Partei getragen werden, die ihr
nur zum Schaden ſein können.

wurde heute vom Landgericht in Berlin wegen Beleidi
Scheidemanns zu zwei Monaten Gefängnis und

Höchſt notwendig wäre das ſchon

Immerhin aber hat ſich der Parteivorſtand bis jetzt doch
wenigſtens bewogen gefühlt, den Parteigenoſſen das Folgende mah-
nend ans Herz zu legen:

„Die Wahlen zu den Einzellandtagen ſtellen die Genoſſen ver-
ſchiedener Freiſtaaten vor die Frage einer ſozialiſtiſchen Kog-
litionsregierung. Das Zentralkomitee erklärt für ſolche Fälle
als erſte und wichtigſte Vorausſetzung einer ſozialiſti-
ſchen Koalitionsregierung in einzel ſtaatlichen Parlamenten, daß
unſere Parteigenoſſen keine unſerer grundſä tzlichen
Forderungen preisgeben.“

„Die Genoſſen eines Freiſtagtes, an die die Frage der Bildung
einer ſozialiſtiſchen Koglitionsregierung praktiſch herantritt,
werden erſucht, zuvor mit dem Zentralkomitee in Ver
bindung zu treten, ehe ſie bindende Vereinbarungen
wegen der Regierungsbildung treffen.“

Hoffentlich gilt das nun auch nachträglich noch für die
Braunſchweiger l!

Die Reichstagsabgeordneten der Kommuniſten. Wie die Rote
Fahne mitteilt, hat in Chemnitz der dort gewählte Heckert auf die
Aus bung des Mandats verzichtet; an ſeine Stelle iſt Klara
Zetkün getreten. Klara Zetkin, die an der Spitze der Reichsliſte
der KPD. ſtand. iſt zugunſten von Paul Levi zurückgetreten.

113 Rechtsſozialiſten. Nach den neueſten Zählungen werden die
Noskeſozialiſten mit 1 13 Abgeordneten in den neuen Reichs
tag einziehen. Der 113. heißt Sidow.

Scheidemann gegen Sonnenfeld. Sonnenfeld ſen., der behauptet
hatte, auch ihm gegenüber ſei ſeinerzeit von einer Scheidemann
naheſtehenden Seite erklärt worden,
Karl Liebknecht und Roſa L

daß für die Tötung von
uxemburg 100000 Mk.on Scheidemann und Sklarz bereitgeſtellt worden ſeien,

Burit
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kationedefugnis für Vorwäris, eiheit, i undſDeutſche Zeitung beeurrirfee Aaliche R an tm
650 Millionen aus Amerika. Einer Meldung aus Neut tfolge hat die amerikaniſche Regierung den Abſchluß r

leihe an Deutſchland genehmigt in der Hö14 Millionen Dollar, das ſind 650 Millionen Mark Höhe von
Eröffnung der internationalen Juriſtenkonferenz. Die ilen Die internationale Juriſtenkonferenz, die die Aufgabe hat, den Entwurf für

einen ſtändigen internationalen Gerichtshof aus-
h wurde geſtern im Haager Friedenspalaſt mit einer
et des an äben r van Karnebeek er-
öffnet. Seine Rede wurde von Léon Bourgeois und Bar eschamps beantwortet. s d Baron Des

Eine Koalitionsniederlage in England. Bei der Erſatzw iLo u t h wurde der nabhdagige Liberale Wintrin h
9859 Stimmen gewählt. Turner (Koalitionsunioniſt) erhielt
7354 Stimmen.

Parteinachrichten.
Warnung vor Mißbrauch von Legitimationen.

Dem Genoſſen Werner Voß wurden folgende Ausweispapiere
geſtohlen: Mitgliedsbuch der USPD., ausgeſtellt im Januar oder
Februar 1918 in Münſter in Weſtfalen, eine Mitgliedskarte des
ehemaligen Generalſoldatenrates des 7. A.-K. Münſter, eine Mit-
gliedskarte des Bezirksſoldatenrates Recklinghauſen, eine Mitglieds-
karte vom Arbeiterrat Gladbeck (Weſtfalen), ein Ausweis vom
Vollzugsrat Düſſeldorf und ein Schreiben des Jnhalts, daß Voß im
Auftrage der Genoſſen Chriſtmann (Parteiſekretär, Barmen),
Schulten (Solingen) und Paul Meyer (Barmen) nach Berlin fahre
und kein Spitzel ſei.

Da zu befürchten iſt, daß mit dieſen Papieren Mißbrauch ge-
trieben wird, ſind ſie gegebenenfalls zurückzube halten und
an die Zentrale einzuſenden.

Aus der Provinz.
An die Gewerkſchaftskartelle des Bezirke

Werte Genoſſen! Hierdurch bringen wir zur Kenntnis, daß die
vertagte

Kartell- Konferenz
nunmehr am Sonntag, den 27. Juni, vormittags 9 Uhr, im
Vo lkspark zu Halle, Burgſtraße 27, ſtattfindet. Wir erſuchen
die Kartelle, zur Konferenz Stellung zu nehmen und für geeignete
Delegation Sorge zu tragen. Jedes Kartell muß vertreten ſein.
Weitere Mitteilungen erfolgen nicht.

Der Bezirksvorſtand.
J. A.: Paul Gröbel, Halle, Harz 42/44.

Delitzſch Die Wohn ungsnot verſucht man hier auf eigen
artige Weiſe zu beheben. Auf dem Gelände des Freiladebahnhofes
der Berlin-Anhalter Bahn ſind eine größere Anzahl aus-
rangierter Bahnwagen aufgeſtellt und zu Wohn-
zwecken eingerichtet worden! Mit ſolchen Mittelchen glaubt
man ſich helfen zu können, während auf der anderen Seite die
Ziegeleien abgebrochen werden, in denen die Steine hergeſtellt
werden müßten, um neue Häuſer zu bauen. Denn der Neuhau
von Häuſern iſt neben der Beſchlagnahme der großen Wohnungen
der einzige Ausweg, um der Wohnungsnot wirklich zu ſteuern.
Statt deſſen hilft man ſich mit Verordnungen und Verfügungen,
durch die man den jungen Leuten ſo ziemlich das Heiraten ver-

paaren und Neuvermählten in die
genommen werden.

Torgau. „Der Dank des Vaterlandes“

Vohnungsliſte nicht mehr an

iſt für die
Verteidigung der Republik gegen hochverräteriſche Anſchläge
ebenſo gering wie für die Teilnahme am Weltkriege. Bei den
Abwehrkämpfen gegen das Kapp- Verbrechen im März hatte der
Aktionsausſchuß in Hoyerswerda einen Sonderzug benötigt, um
tauſend Arbeiter nach Kottbus zu befördern, die dort die ver-
faſſungsmäßige Regierung verteidigen ſollten. Jetzt hat das Ver-

j. Es ſauſt das Rad
Eine Erzählung aus dem amerikaniſchen Arbeiterinnenleben.

Von Dorothy Richardſon.
Einzig berechtigte Ueberſetzung von Werner Peter Larſen.

kehrsamt in Torgau den beiden Leitern des Aktionsausſ es
für den Zug eine Rechnung über 4428 Mk. zugeſtellt. Man ſollte
annehmen, daß die Staatskaſſe ohne weiteres die entſtandenen
Koſten übernommen hätte, ſtatt deſſen ſollen jetzt diejenigen, die
am aktivſten für den Beſtand der Republik eingetreten ſind, dafür
auch noch beſtraft werden

Liebenwerda. Zur Verwaltung des Landrats-amtes hat das Miniſterium des Jnnern einen Beamten berufen,
der vor einiger Zeit ſeinen Poſten in der Provinz Poſen wegen
der polniſchen Beſetzung aufgeben mußte. Es handelt ſich um den
Rechtsſozialiſten Vogel, der zuletzt in Sparnberg (Kreis Ziegen-
rück tätig war; er tritt hier ſeinen Poſten in den nächſten
Tagen an.
Herzberg. Die kapitaliſtiſche Wirtſchaftskriſe

wirſt auch hier die Arbeiter aufs Pflaſter. Während man noch vor
Jahresfriſt bei jeder Gelegenheit ſich den Hals wund ſchrie und in
jeder kapitaliſtiſchen Zeitung ſich die Finger wundſchrieb: Ar-
beiter! Arbeitel Arbeite, was in deinen Kräften ſteht, nur ſo kann
gch Deutſchland aus ſeinem Niedergang erheben,“ hat ſich jetzt das
Blatt gedreht. Die kapitaliſtiſchen Unternehmer haben kein IJnter-
eſſe daran, daß weitergearbeitet wird, weil der Bedarf angeblich ge
deckt und wegen der geringen Kaufkraft der Konſumenten keine Ab-
ſatzmöglichkeit iſt, die Unternehmer alſo keinen Profit
mehr einheimſen können. Arbeiterentlaſſungen und beſchränkte
Arbeitszeit ſind die Folgen. Wie war es doch vor einem Jahre,
als die Arbeiter der Firma Marx u. Moſchütz einer ganz geringen
Forderung wegen in den Streik treten mußten? Behördlicherſeits
wurde vermittelt, um den Streik ſo ſchnell wie möglich zu beenden
damit ja keine Stunde Arbeitszeit verloren ging, weil ſonſt „unſer
ganzes Wirtſchaftsleben in Gefahr geriet“. Und heute, nachdem
die Unternehmer ihre Profitgier nicht mehr ſtillen können, fragt
man nicht mehr nach wirtſchaftlichem Aufſtieg. Die Betriebe wer
den geſchloſſen oder eingeſchränkt, obwohl bei weitem nicht an eine
Bedarfsdeckung zu denken iſt. Was aus den Arbeitern und ihren
Familien bei den immer noch ſteigenden Lebensmittelpreiſen wird,
iſt der kapitaliſtiſchen Unternehmerklaſſe ganz gleichgültig, keine
behördliche Stelle greift hier ein, um den Arbeitern die Exiſtenz-
möglichkeit zu ſichern. Wie notwendig es iſt, mit der kapitaliſtiſchen
Wirtſchaftsweiſe aufzuräumen und die ſozialiſtiſche Wirtſchafts
weiſe einzuführen, dürfte nun endlich auch der Herzberger Arbeiter
ſchaft klargeworden ſein. Es iſt an der Zeit, daß ſich auch hier die
nach dem Betriebsrätegeſetz gewählten Betriebsräte zuſammen-
ſchließen, und ſich der wirtſchaftlichen Räteorganiſation HalleLeip-
zig angliedern, um ſo die Verwirklichung der neuen Wirtſchafts-
ordnung vorzubereiten! Das muß die nächſte Aufgabe ſein. Alſo,
auf cns Werk!

Weißenfels, Die blindwütige Schießerei der durch
die preußiſche „Erziehung“ verdorbenen Schutzbeamten hat hier
wieder ein Opfer gefordert. Am vergangenen Montag begleitete
ein Schutzmann einen Arreſtanten über den Markt. Da der Ver-
haftete angeblich einen Fluchtverſuch machen wollte, zog der Uni-
formierte ſeinen Revolver und ſchoß über den Markt. Hierbei
traf er einen völlig unbeteiligten jungen Mann ins Bein, de
ſofort ins Krankenhaus gebracht werden mußte. Der Flucht-
verſuch eines Gefangenen auf dem Markte dürfte wohl ziemlick
ausſichtslos ſein, er rechtfertigt unter keinen Umſtänden die wilde
Schießerei auf dem belebteſten Platz einer Stadt.

Sport und Körperpflege.

bietet, indem man ihnen erklärt, daß Neuanmeldungen von Braut-

Se

Fußball. Spielreſultate: V. f. B. Trotha I gegen
Fichte I Nordhauſen 3 0. Es ſtanden ſich zwei ziemlich gleich-
wertige Mannſchaften zu einem Propagandaſpiel gegenüber, aher
dem guten, flachen Kombinationsſpiel V. f. B. mußte die Mann-
ſchaft Nordhauſen unterliegen. Das gute Spiel hat den bürger-
lichen Vereinen und den a Zuſchauern gezeint, wie weit bereits

der Arbeiiterſport fortgeſchritten iſt. V. f. B. Trotha II gegen
Fichte Nordhauſen II 9 1, V. f. B. Trotha III gegen Fichte
Halle III 6 1, V. f. B. Trotha Schüler I gegen Fichte Halle
Schüler Nord 14 0, V. f. B. Trotha Schüler II gegen Fichte Halle
Schüler Süd 1 0.,

Allerlei.
Eiſenbahnunglück. Der Perſonenzug der Niederkauſitzer Eiſen

bahn iſt auf der Station Schlepzig der Strecke Lübben--Beskow
entgleiſt.
wurden ſchwer verletzt.

e r W 7Jch überlegte mir deshalb meine Antwort genau, wozu ich ge
nügend Zeit fand, da draußen gerade ein endloſer Zug mit ohren-
betäubendem Lärm vorüberpolterte.

Inzwiſchen ſah ich mich im Zimmer noch einmal um. Die mit
Schnitzereien verzierten Wandpaneele ſchienen davon zu erzählen,
daß dies Zimmer in früheren Tagen einmal, als dieſe Gegend
noch zu den feinſten von Neuyork gehörte. womöglich einer reichen
Dame als Schlafzimmer gedient habe; nun dienten dieſe Paneele

Damals, an dieſem Abend, konnte ich natürlich noch nicht wiſſen,
daß dies Mädchen, das ſo ſchlaff und gebückt, mit blutleeren Lippen
und flackerndem Blick neben mir ging, eine Unglückliche,
Kranke war, ein Stiefkind der Natur, denn ich wäre ihr ſonſt nicht
gefolgt; aber ich war noch ſo unerfahren und hatte ſo großes Ver-
trauen zu meiner Arbeitskollegin daß ich noch nicht einmal nach
der Straße gefolgt wäre, in der wir wohnen ſollten.

Wir gingen und gingen; der Weg ſchien nie ein Ende nehmen zu
wollen. Bisweilen kamen wir durch Viertel, die einen ganz an
ſtändigen Eindruck machten, nach und nach aber näherten wir uns
dem Fluß, und heute weiß ich, daß in ener Gegeno die dunkelſten
Verbrecherhöhlen von Neuyork liegen. Ich habe es ſpäter zu wieder
holten Malen verſucht, den genauen Weg, den wir an dieſem Abend
er noch einmal aufzufinden, aber ganz iſt mir das nie ge-
ungen.

Die letzte Straße, durch die wir kamen, führte ſchließlich unter
einem Eiſenbahntunnel hindurch. und als wir auf der anderen
Seite heraus kamen, ſtanden wir an einem in der Abendſonne
liegenden See, auf dem ein großer Dampfer verankert lag.

Es war ein ſehr ſchönes, friedliches Bild, und ich hoffte ſchon im
ſtillen, daß wir noch eine Weile am Waſſer entlang gehen würden;
aber nein, als wir auf der Höhe der Schienenſtränge waren, bogen
wir in eine dunkle, kalte, übelricchende Seitengaſſe ein, die zumeiſt
aus düfteren Lagerhänſern, Schenken und Unterkunftsräumen
lesten Ranges beſtand. Durch die Fenſter, an denen die Vorhänge
fehlten, ſah man in den Küchen ſchmutzige, verſchlamptke Frauen
damit beſchäftigt, das Abendeſſen zu bereiten

Diefe Straße war die elendeſte, die ich bisher in meinem ganzen
Leben geſehen hatte, und ſie lag auch völlig öde, wie ausgeſtorben,
da; nirgends war weder ein Menſch noch ein Tier zu ſehen das
einzige Leben polterte und donnerte in den Zügen droben über uns,
die dicke, ſchwarze Rauchwolken in die düſtere Gaſſe hinabſandten

Es war alles ſo häßlich und entſetzlich, daß ich mich keineswegs
mehr wunderte, als Henriette vor dem jämmerlichſten und bau-
fälligſten Hauſe halt machte. eWir ſtiegen eine Treppe hinan, an der verroſtetes Eiſengeländer
entlang lief, das früher einmal nicht häßlich geweſen ſein mochke.
Durch ein Fenſter, das auf die Treppe hinausging, ſah ich in einem
Zimmer eine ſchwarzhaarige Frau ſitzen, die ihrem Kind die Bruſt
reichte.

„Das iſt die Frau, die mir damals mit der Fannh geholfen hat,
ſagte Henriette, während wir in ihre Wohnung eintraten.

9.

„Haben Sie denn eigentlich gar keinen ſpeziellen Freund?“

ra H iette. en ſtille im Zimmer geweſen und die Frage kam ſo
unerwartet, daß ich unwillkürlich von der Seifenkiſte hochfuhr.
auf der ich ganz in Gedanken geſeſſen hatte während Henriette
am Herd damit beſchäftigt war, Fett in einer Pfanne zu bräunen.

Die Art und Weiſe, in der ſie ihre Frage ſtellte, deutete darauf
hin, daf ſie nicht nur purer Neugierde entſprang, ſondern daß ſie

i je ich ei Frage aufnehmen würde.Wwerbaupt ſehen wollte, wie ich eine ſolche Frage

eine

über die ein paar Bretter gelegt waren, und die ſomit als Tiſch
dienen ſollien, einem wackligen Bett im Alkoven und einer großen,

mochte, ſtand nun ein kleiner, jämmerlicher, verroſtete
deſſen dünnes Abzugsrohr durch die rohen Ziegelſteine hinaus-

nur noch dazu, den Unterſchied zwiſchen einſt und jetzt um ſo kraſſer
hervorzuheben.

Jm Dach klafften mehrere gröfzere und kleinere Ritzen und
Löcher, durch die der Himmel hereinſah; die ganze Zimmeraus-
ſtattung beſtand aus zwei Seifenkiſten, einer leeren Zuckertonne,

eiſenbeſchlagenen Kiſte. JDort, wo vielleicht einmal ein prächtiger Kamin geſtanden haben
verrofteter Kochofen,

führte; hinter dem Ofen aber waren in der Wand noch Teile des
früheren Kaminumbaues geblieben zwei in italieniſchen Mar-
mor gehauene Veſtalinnen mit brennenden Fackeln in den Händen.

Die Diele lag voller Schmutz und Abfälle, und quer durch das
Zimmer führte ein kwreiter, ſchwarzer Streifen zu einem kleinen
türloſen Raum hinüber; dort ſtand der Kohlenkaſten, und über
dem Kaſten hingen die Kleider Henriettens neben einem Paar
Männerhoſen. Die Rolle der Vorhänge an den großen Fenſtern
verſahen Staub und große, rußige Spinnwebe.

Auf der Fenſterbank ſtand eine ſchwellende Lampe und warf
einen matten Schein über eine lange Reihe von leeren Flaſchen
und Henriettens bleiches Geſicht, die am Ofen mit der Bereitung
von Spiegeleiern und Kaffee beſchäftigt war.

Jch betrachtete ihr Profil und verſuchte herauszufinden, was
es wohl war, das ſie hübſch machte, denn hübſch war ſie eigentlic
doch, und ſie hatte irgend etwas Gewinnendes an ſich, das ſich
jedoch nicht beſchreiben läßt. Jch ſah ihre hohe, weiße Stirn, den
weichen Zug um den Mund und die großen, bellhlauen Augen,
in denen ſich der Schein der Lampe ſpiegelte. Sie lächelte vor ſich
hin. Aber plötzlich kam ein ganz anderer fremder Ausdruck
in ihr Geſicht, das Lächeln erſtarb, die Mundwinkel erſchlafften,
und für die Dauer eines Augenblicks ſah ſie geradezu unheimlich
aus.

Sie brachte die Eier und den Kaffee, ſetzte alles auf die Zucker
tonne und holte dann auch die Lampe herbei. Sie wollte nicht,
daß ich ihr helfen ſollte; ſie ſagte, ſie ſei es gewohnt, ſtets alles
ſelber zu machen. Dann ſtieß ſie das eine Fenſter auf, um etwas
friſche Luft hereinzulaſſen; aber draußen fuhr im gleichen Augen
blick ein Zug vorbei, der eine dicke Wolke von Rauch und Kohlen
ſtaub ins Zimmer ſandte, ſo daß wir das Fenſter wieder ſchließen
mußten.

Und da erſt antwortete ich auf die Frage, die ſie vorhin an mich
gerichtet hatte.

„Ja,“ ſagte ich, „das kommt natürlich ganz darauf an, was Sie
unter einem Freund verſtehen.

„Jch verſtehe darunter das, was ich geſagt habe,“ antwortete e
kurz, ſchob ein Ei auf ihren Teller und reichte den Reſt mir hin
über. „Jch meine alſo einen ſpeziellen Freund.“

„Nein, nein, den habe ich natürlich nicht. Daheim habe ich viele
junge Leute gekannt, ohne jedoch einen ſpeziellen Freund unter
ihnen zu haben, na. und hier kenne ich ja ohnehin nijemanden.“

„Hohol“ rief Henriette und brach in ein rohes Gelächter aus,

Der Führer des Zuges fand den Tod, mehrere Perſonen
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ſehen hatte.

Juwelendiebſtahl. Dem ehemaligen ofterrereſtych
ungariſchen Botſchafter in Madrid, Prinzen Karl Emil von
s in ſeinem Wiener Schloſſe Juwelen im Werte
von 6-8 Millionen Kronen geſtohlen.
Deranc wortlich für Politik und Parteinachrichten: Karl Bock; für Halle und
Saalkreisg: Hans Bobla; für Aus der Proving und Verſammlungsberichte
Johann Janßen; für Anzeigen: Hermann Schade; Verlag: Volksblatt G. m. v. H
ruck: Halleſche Genoſſenſchaſtsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle

Um genaue Beachtung
der neuen Portogebühren wird gebeten. Einfache
Briefe müſſen jetzt mit 40 Pf., ſolche über 20 g mit
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Werbt für die Kämpferin.
Die Kämpferin iſt das Organ derklaſſenbewuß-

ten Proletarierinnen im Erwerbsleben und der Haus-
frauen. Wie die übrige Preſſe der revolutivnären Arbeiterſchaft
darf ſie dahex in keinem Arbeiterhanshalte fehlen!

Die Zeit, in der wir leben, erfordert auch von den Arbeiterinnen
und Hausfrauen vollſtes Bewußtſein der Jntereſſen ihrer Klaſſe!

Unerſchwinglich teuer wird die geſamte Lebenshaltung!

Der Preiswucher feiert Triumphe wie nie zuvor.
Die republikaniſche Regierung hat ſich als völlig unfähig erwieſen,
ihm nachdrücklichſt und erfolgreich entgegenzutreten!

Alle Lohnerhöhungen werden mehr als ausgeglichen von der BVer-
teuerung aller notwendigen Nahrungsmittel und Gebrauchsgegen-
ſtände. Jmmer größer wird daher das Elend in den Arbeiter-
kreiſen. Beſonders auch in den Reihen jener Millionen von
Frauen, die allein für ſich und ihre Familie den Lebensunterhalt
erringen müſſen.

Dazu kommt, daß abermals eine Verkürzung des Einkommens
erfolgen wird durch die ge waltigen Steuerlaſten, die
demnächſt in Wirkſamkeit treten.

Der Kampf gegen ein Syſtem, das die Arbeiterſchaft immer
härter bedrückt zugunſten einer kleinen Oberſchicht von Beſitzenden,

kann nur dann erfolgreich ſein, wenn alle Glieder des Proletariats
ihn gemeinſam führen!

Deshalb iſt es politiſche Pflicht und ein Gebot der Klugheit,
wenn gerade auch die Frauen mehr als je zuvor ihren Einfluß im
öffentlichen Leben geltend machen!

Jhnen die hierzu erforderlichen Kenntniſſe zu vermitteln, ſie zu
ſchulen für ihr Mitwirken im Kampfe um die Verwirklichung der
ſozialiſtiſchen Geſellſchaft, iſt

die Aufgabe der Kämpferin.
Jhr kann das Werk nur gelingen, wenn ſie in die Hände akler

klaſſenbewußten Proletarierinnen gelangt! Je größer die Ge-
meinde, um ſo größer ihr Einfluß!

Die Kämpferin, das Organ der Arbeiterfrau, muß deshalb
von allen Frauen und Mädchen des Proletariats geleſen und
abonniert werden! Dann erſt kann ſie recht ihre Aufgabe, Vor
kämpferin ſozialiſtiſcher Frauenintereſſen za
ſein, erfüllen.
Frauen und Männer! Werbt deshalb Abonnentinnen für

die Kämpferin!

„das müſſen Sie nun aber wirklich Jhrer Großmutter erzählen
Oder haben die Mädchen draußen auf dem Lande nicht etwa ebenſo
ihren Liebſten, wie wir da drinnen in der Stadt?“
„Gewiß,“ ſagte ich, „gewiß haben ſie das. Sie tragen oft noch

nicht mal lange Kleider, wenn ſie ſich verloben. Aber mit mir
war es nun gerade mal anders. Haben Sie denn übrigens auch
einen Freund?“

„Das will ich meinen antwortete ſie, während ſie den Kaffee
einſchenkte und eifrig mit dem Kopf nickte. „Jch habe meinen
jetzigen Liebſten ſchon beinahe ein Jahr!“

„So, ſo,“ ſagte ich und war froh, daß Henriette mich in Ruhe
laſſen und von ſich ſelbſt erzählen würde. „Dann ſind Sie alſo
richtig mit ihm verlobt?“

„Sie ſcheinen in der Tat erſt geſtern auf die Welt gekommen zu
ſein,“ ſagte Henriette abweiſend, aber doch nicht unfreundlich
„Was heißt überhaupt „verlobt“? Einfach: ich habe ihn in der
Sonntagsſchule kennengelernt, wo ich unterrichtete. Er heißt
Bruder Maſon und leitet die Schule dort. Und er hat mir auch
all das wohlriechende Waſſer da gegeben,“ fügte fie hinzu und
zeigte auf die lange Reihe der leeren Flaſchen.

„Dann ift er wohl in einer Parfümeriefabrik?“ fragte ich un-
Ah während ich die verſchiedenen merkwürdigen Flaſchen
muſterte.

Dieſe Frage erſchien Henriette ſo komiſch, daß ſie einen wahren
Lachkrampf bekam, von dem ſie ſich gar nicht wieder erholen
konnte.

„Jch könnte mich rein totlachen über Sie, Roſa!“ ſagte ſie, als
ſie endlich wieder etwas zu ſich gekommen war. „Was für komiſche
Leute doch da draußen auf den Farmen leben müſſen!“

Jch antwortete nicht darauf, ſondern aß heißhungrig, was ſie
mir vorgeſetzt hatte, ſo ungemütlich und abſtoßend die gange Um-
gebung auch war; dabei merkte ich, daß ſie anſcheinend gar keinen

hAppetit hatte, denn ſie ſaß lange vor ihrem Teller, ohne das Eſſen
zu berühren, und ſchaute nur mir zu.

„Donnerwetter, können Sie aber eſſenl!“ ſagte ſie nach einer
Weile.

Jch habe den Tag über ſchwer ge„Ja, ich bin ſehr hungrig.
arbeitet.“

„O, das macht nichts; Sie werden ſpäter ſchon weniger eſſen,“
meinte ſie.

„Möglich. Aber warum eſſen Sie denn gar nicht?“
„Jch hm, ich eſſe eigentlich ſtets ſehr wenig. Bei dem Fabrik

leben verliert ſich der Hunger ſo nach und nach. und das iſt gut ſo,
denn ich wüßte ja ſonſt gar nicht, wie ich durchkommen ſollte.
Wenn ich ſo eſſen würde wie Sie, dann müßte ich ja verhungern,
denn dann würde ich ja nicht mal genug fürs Eſſen verdienen
Als ich in der Fabrik anfing, da konnte ich auch ſo ſchrecklich viel
eſſen, Fleiſch und Gemüſe und Kartoffeln, je mehr deſto lieber,
und trotzdem hatte ich ewig Hunger; aber dann mit der de
wöhnt man ſich ſo an das Hungern, daß man gar nicht mehr eſſen
würde, ſelbſt wenn man es in Hülle und Fülle hätte.

„Wie lange ſind Sie nun ſchon in der Fabrik?“ fragte ich
„Seit fünf bis ſechs Jahren, ſeit mein Onkel ſtarb, der z

auch mein Vormund war. Da drüben können Sie ſein
ſehen.

Sie zeigte guf eine Lithographie, die über der Zuckertonne an
der Wand hing. Jch erkannte das Bild ſofort wieder; es war eines
der ſchönen alten Schlöſſer am Rhein, das ich zu Dutzenden von
Malen in den illuftrierten Beilagen der Zeitungen abgebildet ge

Fortſetzung folgt.

leich

aus
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Verſammlungs Anzeiger P.

Halle und 6uallreis.
Sekretariat: Harz 42-44, Zimmer 23--24.

Wochentags geöffnet von 9 I und 457 Uhr.
W Fernſprecher 1473.

Mitgliederverſammlungen.

Sennewitz.
Sonnabend, den 19. Juni, abends 8 Uhr,im Gaſthof „Schwarzer Adier'.

Könnern.
Sonnabend. den 19. Juni, abends 8 Uhr.

im „Bürgergarten“.

Lieskau.
Sonnabend den 19. Juni, abends O Uhr.

im Gaſthof Lieskau.

Diemitz.
Sonnabend, den 19. Juni, abends 8 Uhe,im a beMerkewitz.
Sonnabend. den 19. Juni, abends 9Uhr,im Gaſthof Schaaf. Weſtewitz
Tagesordnung: 1. Neuwahl einesDiſtriktsführers. 2. Parteifeſt.

Tagesordnung in den übrigen Ver
ſammlungen:

Was lehren uns die Reichstagswahlen
und unſere Stellung zur Regierung.

Redner die Genoſſen Bohla und Kraußer.

1714 Der Vorstand.
9

*793 IKönnern.
Sonntag, den 20. Juni, nachmittags 2 Uhr

Kartellſitzung.
Tagesordnung:

Gewerkſchaftsfeſt.
Sonntag, den 20. Juni, nachmittags z Uhr:

Gewmeigrame An desKartellsu. der Betrieheräte.

Tagesordnung:
Die wirtſchaftliche Räteorganiſation u. die Gewerkſchaften

Sämtliche Kartelldelegierten und Betriebsrats-
mitglieder haben zu erſcheinen.

Der Kartellvorſtand.
J. V.: Fritz Peter, Vorſitzender.

II Gööerbill
Kenes glänzendes

Programm

Bratwurst e
1708 Dir. Erich Diester.

Riesen- Erfolge des vor-
züglich. neuen Spielplans

Täglioh Anfang 7 Uhr. Kleine Preise.
Sonntag krühschoppen. 3 Uhr.

i

Iſte Promen Co N. Fcie r. ſche

Krahtport: I. Arten lerein Acht

(Gegründet 1909) 1705
(Wiuled d. Ardelter- Atmeten-Bunge

Sonnadend, den 19. Juni
abends 7 Vhr,

in Wllsdoris Konzerthaus

I. Ltlttunectest.
verbenden mit wert

Freunde und Gönner sind herzlich
willkommen. Der Vorstand

Arbelter Athletenbund

Deutschlands.
Bezirk Halle (Saale).

Sonntag, den 20. Junfi,
ita uim gr. Saal des sparks:

brodos Berirksfogt

1706 verbunden mit
athletiſch-artiſtiſchen Aufführungen

und Ringkämpfen.
de und Göuner des Sports ſind herzlich
Ukommen. Der Vorſtand.

Sporiklub 1909

1621

Woche vom 21. bis 2

gen. Wer widerrechtlich

Ortsgruppe Halle (Saale).
Sonntag, den 20. Juni, naoh mittags 3 Vhe

im Gnsthaus Dölauer Heide (Diersehke)

n Kränzchen W
verbunden mit Kunst- und Reigenſohren.

Tretffpunkt 1 Uhr am Hettstedter Bahnhot.
Abfahrt des Zuges-um 2 Uhr. 1ro7

Abfahrt der Radfahrer Uhr v. Hettstedter Bahnhof.
Der Vorstand.

Se ug S. v. Foeisentsst.
Vergnügen.im Gaſthof zum ſchwarzen

ladet ein Der Vorſtand.
pler, Gutenb171 w2

Irothaer
ISonntag, den 20. Junt, von m n an, im

Deutschen Reichsadler (Berrn Vendran) Trothaerstraße:

Vergnügen.Tr Turngenossen, sowie Freunde und Gönner
der freien Turnsache sind u eingeladen.

be Vorstand.

Bure I. d. Aue H Fadevell

Sonntag, den 20. än.
en.e

nst ladet ein “798 r
Anklhe Velanntwochungen.

W Halie, SeStädtiſcher Verkauf von Bratfett
in der Talamtſchule am Sonnabend, den 19. Juni.Zuße laſen 3 Einkauf werden die Inhaber der

ebensmittelſherne mit den Rummern 2001—5000,
vormittags von s Uhr. Es kann an jede Perſon
eines Haushaltes Pfund zum Preiſe von 9 Mk.
für das halbe Pfund abgegeben werden.

100 Gramm Butter.
Jn der Woche vom 21.--27. Juni werden auf den

Abſchnitt 28 der roren Fettkarte für jede Perſon
eines Haushalts 100 Gramm Butter zum re von

10 Mk. abgegeben. Der Verkauf erfolgt in denſchäften, in denen die Anmeldung zur Butter-
kundenliſte bewirkt iſt.

1703

S und Soſdaridt', ſſax Sohultzo,
Moritzzwinger 3

bietet folgende 6 Scohlager an:
Große Vlktorig Erbren, Pmi 2,90 B.

Weiße Bohnen 2,50
Erstklassiger Reis 6,25

knglische Fett Heringe

f äher 2,35 und 1,85 Mark,
jetzt Stück 1,80 und 1.00 Mark.

Kukao, garanfert rein Pfund 6,00

1715

Kernselfe, Megel ztatt f000 B. nur 9,00

Heute Tagesprelse!
1Pocten Damen Strabenctiefel M. 58 165

1Port. DamenrSchuür-a Spargenschube M. 1e

Pogten elegante braune Spangenschuhe k.

1Pecten leder-auscchube H. 48 P
Porten weibe leinenschube M 58, 69 05

1Poxten Hemen-Strabentete] H. 185 2020

Bitte, beachten Sie meine Schaufenster

Ha Haundorty Schubhan,

Gelxtrtraße 35. Fernruf 2766.

Auf Kroclit
liefere ich moderne

Herren-Amüge schon von 463Burschen c van
Cal Klumer, e e iulft

nur c

1701

1299

Städtiſcher Verkauf von Trockenei
4. Sonderverteilungin der Dalgmiſquie am Sonnabend, den 19. Juni

Zugelaßen um Einkauf werden die Jnhaber dersie ſcheine mit den Nummern 2001--5000,
vormittags von 8--1 Uhr. Für jede Perſon eines

aushaltes werden 50 Gramm zum Preiſe von
Mk. abgegeben. 50 Gramm Trockenei entſprechen

der Sur von 5 Eiern.
Für der vom 8. bis 12. Lebensjahre wird

die Woche vom 21. bis 27. Juni auf den Ab-
nitt 41 des W r für Wolkereierzeug-niſſe 1 Pfund vorkondenſierte Milch zum Pretffevon 6 Mk. abgegeben. Der Verkauf erfolgt bei den

zum Quarkverkauf zugelaſſenen Milchhändlern.

Auf die Milch ar n Der Klaſſe IV wird für die
Juni, gegen Abgabe der fürdieſe Tage gülti l a chkartenabſchnüte 1 Pfund

vorkondenſierte ch zum Preife von 6 Mk. (ſechsr 7 egeben. x Verkauf erfolgt bei den zum
Quarkverkauf zugelaſſenen Milchhändlern. Gefäßeſind mitsubringer-

Von WMontag, den 21., bis
werden in den ſtädtiſ en
gleich mit den Brotmar
mittelſcheines neue

onnabend, den 26. Junt,
arkenausgabeſtellen zu

en gegen Vorlage des Lebens-
Kartoffelmarken mit den

Nummern 49--64 ausgegeben. Haushalte, die ſeit
dem 1. April einen vorgenommenhaben, erhalten die Kartoffelkarten in der Ausgabe-
ſtelle, in deren Gebiet ſie vor dem 1. April gewohnt
haben. Die neue Wohnung iſt bei Empfangnahme
der Kartoffelkarten (zur Berichtigung der Kontroll
karte) anzugeben. Es erhält jede im Lebensmittel-fchein ſingeirg ene Kerſon mit Ausnahme der Kinder e

im erſten W (die Alterseintragung im
ſt e eine Karto rKortg elkarten nfpruchnimmt, wird gapröß der Verordnung vom

18. Julk 1918 mit Gefängnis bis zu einem Jahre
und mit Geldſtrafe bis zu 10000 Mk. oder mit einer
dieſer Strafen beſtraft. Die auf Grund widerrechtlich
Lenntzter Karten es enen Kartoffeln können nacher Fengkaten B. erordnung federzeit ohne Ent
ſWad in für verfallen erklärt werden.

Der Herr Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft hat im Einverſtändnis mit dem Herrn
Reichswirtſchaftsminiſter und dem Herrn Reichs-
ehe eordnet, daß mit fofortiger Wirkungie h nſuhr von friſchem Doſt mitvon üdfruchten und von Luxusobſt ſowier g dörrtem Obſt freigegeben
wird. e und gedörrtes Obſtſind ſof nfuhr ulaßen, DasGlei r von friſchem Gemüſer m dieſes Jahres an. Einerinfu i u o eines Einfuhrſcheines für
dieſe edarf es alſo in Zukunft nicht mehr.en der zur Einfuhr noch nicht freigegebenen

uxusobſtes iſt zu bemerken, daß darunter zu verſtehen ſind insbe Gupere Pfirſiche, Weintrauben und

Ede rin Tafeläpfel und Tafelbirnen). Jchverweiſe in dieſer Bey ung auf die im Reichs
anbciger t918 in Rr. 182 veröffentlichte Bekannt-

ihr der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt vom
u tols Se s Sogebe V.: gez. Oexle.

20.323 Z Funmi, 2 r bringen wir hiermit
Halle, den 16. Juni 1820.11. Stiftungsfest 2w Wigktst

verbunden mit m r e e Scene e 7
WMhletichen Aufführungen, Preitxschleten, m en S du v

Winderdelusfigungen, Blumenverlexung e ne mat re
und Gartenkonzert, e ten de hR ladet ergebenst oin 1718 wer Vor guten

Echt Nordhäuver Kautabak.
Rein Obersee-Rauchtabak,
2zigarren, 2igaretten, 1125

stets zu haben im Zigarrenversandhaus
Emll Frlegrich, Feremtrabe 22.

Telephon 2721.

2anle
le höchsten Tagesprelse

Lumpen, Papier,
a Alteisen.
Am Alfrod Rein,

Königsberg 5.

Achtungzur Wiederverkäufer
Sbhesterfield, Nebo usw.

zu staunenäd billigen Preisen.en H. Bernät, Alte Pramenade

euomoag r

Senmewfte.Sonntag den 20. Junl, im Adlert
Sftungsfestu. Fahnenwelhe

verbunden mit
Preissohlessen und -Koegeln,

Blumenverbesung a. Rall.
Eeo ladet ein *795 Thenate. Verol Fuomnee,

Kunſumerein Aen und Um
eingetrag. Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpfli

Sonntag, den 27. Juni, vorm. /210 Ahr,
in Dierſchkes Lokal:

Auberwräentche Ceperalvenanmnlunn

Tagesordnung:
Abänderung der 88 44 und 46 unſeres Statuts

und des S 42, Abſatz 4.
*796Dölau, den 17. Juni 1920.

Der Aufſichtorat.
J. A.: C. Neumann, Vorſitzender.

u enmit geſtückeltem Lederblatt,c aus Tuchdlatt,

*747

Wir stellen einen Posten

Krawaften
D zum Verkauf. te89

ne iken e
BuaerKrawatter

St urdPDauerwäsche- Vertrieb
Kleiner Berlin 2, 1 Tr.

Pingang Sternstraßo.

Für Eewerkschaftsferte,Kinder-, Garten und er z
Sty, Faekeln mit Lichte,

Tragstäübe, Girlanden und onstige
Kinder- Relostigungs Gesehenke

and Verlosungs- Artikel empfiehlt
Paul Lange, Merseburgerstr. I68,

Nähe Riebeokplate. Neben Apollo- Theater

Oel Und Lackfarhen,Schiän rei aips, Sowe

an ler Pinselund alle anderen Maſerartikel empfiehltanitäts- Dro gerie
t Meyer, Radewell. re

66Eute reelle „Schuhcreme
änadler, Kantinen und Werkoe, große h Pfand-

n 3,50 Mk. nefert ständigDose,Fr. uctemann, half Fanle), Flscherplan 18.

1707 (Postscheekkeato Nr. 86 750, Leipaig.)

Haltbare
Schuhsenkel

empfiehlt preiswert
Leipziger Barar,Leipziger Str. 17.

Dem Wohle der Frau
Zur Verhütg. namen-

N losen Ebeunglücksdgient d. neus D. P. a. m

5 Orig. Kugel
S Pessar Jung, 9e die einz. existierende
e Exfndung, weiohe

passend einstellbar e.
2 ist u. sicherensohuts

währt. Man ver-
Kautsehbukstempel,

Turseohildor, ſiefert am 2 sendung d. Proepekto
Aera re Bestetlung. 65 E. Versand portofrei.

Könix, Stem 7

Franz S
Biasew

präſident in Merſeburg eine

erbeten.

Halle, den 15. Juni 1920.
Der Unterſuchungsrichter beim Landgericht.

Paſtor Martin Niehns aus Burgliebenan erwordet
worden, wahrſcheinlich in der Nähe von Ammendorf.

Für die Ermittelung der Täter hat der Herr Regierungs

Belohnung von 3000 Mk.
ausgeſetzt. Zweckdienliche Angaben zu den Akten 614 847,20

ottsKeine Vanze men er e JalmitteNicodanal. Erfolg verblüffend. ne h u Dlätten
I Beste Zeit zur Brutverniehtang. Hocenträ ern, r
Kindevrleieht anzuwenden, altvewährt. Doppelpaokung durchwe g. Ia. Qualſtäten.Verkauf Drog. O. Kuhnt. Gr. Viriehstr. l. *707 m Leriger e G. Brose,

Bitte ausdrüeklich „Nicodanal“ zu verlangen g W Gr. Sandberg 8.Bekanntmachung
r

In der Nacht vom 20. zum 21. März 1920 iſt der d et wer
monatlichen Regol.
Meine Original-Mittol bo-
saitigen dieses sofort
Werten Sie nicht Ihr
für die fast täglich an

ebotenen meistens wert-
osen Mittel weg. Tis
Versweh wird aueh Sie
überrasehen und wiedee
läeklieh machen. Wirkere aueh in verzweifelt

und er nathaft. Flien

men unschädlieh. V
1700 diskret mit eohriftl. Goren-

tie, vonst Geld zurdek. 729
Ferd. Hülst, Hamburg.

Alterdamm

e Tagen. Vollkom-
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Nr. 140. 31. Jahrgang.

Vom Segen der kapitaliſtiſchen
Wirtſchaft.

Jn der pfälzer Schuhfabrikenmonopole Pirmaſens lagern un
geheure Vorräte an Schuhzeug, das die Fabrikanten nicht heraus
geben, weil die Preiſe nun ein wenig geſunken ſind. Die Läger
bleiben gefüllt, die Fabriken haben den Betrieb eingeſtellt und
9000 Arbeiter liegen arbeitslos auf der Straße. Es fehlt alſo
nicht an Rohmaterial, es fehlt nicht an Arbeitern, auch nicht an
Kohle es fehlt nur an hohen Preiſen und fetten Profiten
für die Unternehmer, deshalb müſſen die Arbeiter barfuß laufen
und das Perſonal der Schuhfabriken hungern ſo will es die
kapitaliſtiſche Ordnung.

Der Wirtſchaftsrat beim Reichswirtſchaftsminiſterium
hat am 10. Juni über die Stillegung der Pirmaſenſer Schuh-
fal riken beraten. Der Bericht, den die PPN. über dieſe Verctung
veröffentlichen, charakteriſiert den kapitaliſtiſchen Geiſt, der in dem
ron dem „Sozialdemokraten“ Schmidt geleiteten Reichswirtſchafts-

minifterium herrſcht. Hören wir:
Staatsſekretär Hirſch konnte feſtſtellen, daß dieſe Stillegung

nicht auf den „böſen Willen“, eine ſogenannte Ünternehmer-
ſabotage, zurückzuführen ſei, ſondern daß tatſächlich eine derartige
Ueberproduktion ſtattgefunden habe, daß an ein Abſetzen der
rieſigen Läger unter den augenblicklichen Verhält
niſſen nicht zu denken war. Die Bankkredite der Fabriken ſind
vollſtändig erſchöpft. Die Arbeitsloſenunterſrützung
für die etwa 9000 feiernden Arbeiter beträgt allein 5 bis 58 Mil-
lionen Mark im Monat. Würden die Fabrikanten ihre Betriebe
weiterarbeiten laſſen, wären die Riſikobeträge, namentlich
bei einem weiteren Preisſturz, aber noch un verhältnismäßig viel
rößer als dieſe Unterſtützung. Bei den Beſprechungen, die Staats-
ekretär Dr. Hirſch in Pirmaſens hatte, wurden zwei Wege als viel

leicht gangbar erörtert. Der eine hätte darin beſtanden, die Schuh
waren vorübergehend zur Ausfuhr freizugeben,
doch mußte man hiervon abſehen, weil der ungedeckte Jn-
landsbedarf bei weitem zu groß iſt. Eine zweite Mög-
lichkeit liegt darin. die Schuhinduſtrie durch Aufträge des
Reichs zu unterſtützen, wobei die Unternehmer ein angeſichts der
vor herigen Gewinne erträgliches Opfer zu bringen hätten.
Als vorläufige Regelung hat man in Ausſicht genommen, durch
die Schuhnotſtands verſorgung größere Poſten Schuh-
werk abzunehmen und zu billigen Preiſen in die Gemeinden, Kon
ſirmvereine uſw. abzugeben. Die Fingnzierung würde unter
Mithilfe aller beteiligten Jnſtanzen, auch unter
Heranziehung der Mittel der produktiven Grwerbsloſenfür-
ſorge, geregelt werden. Die in Ausſicht genommenen Abgabe-
preiſe der Fabriken für Herrenſtraßenſtiefel mit etwa 120 bis 125
Mark je Paar, für geringere Qualitäten weſentlich billiger, würden
eine entſprechend billige Abgabe durch Gemeinden und Konſum-
vereine ermöglichen und ſo einerſeits die Abnahme erleichtern,
andererſeits auf das allgemeine Preisniveau für Schuhe eine Ein
wirkung ausüben und ſo auch den jetzt ſtockenden Abſatz beſchleu-
nigen. Die Fabrifkanten verpflichten ſich, ſobald die Aufträge er
teilt ſind, gleiche Mengen ſofort in Arbeit zu geben, um ein längeres
Stilliegen des Betriebes zu vermeiden. Auf dieſe Weiſe hofft man,
auch den anderen mit Stillegung bedrohten Jnduftrien ein Beiſpiel
zu geben, wie man weitere Stillegungen, die die Jntereſſen aller
Bevölkerungsſchichten ſchädigen, vermeiden kann.“

Dieſe „Löſung“ iſt geradezu ein Skandal! Die Schuhfabrikanten
haben in den letzten Monaten ungeheure Gewinne
eingeſteckt. Jetzt ſollen ihnen die Vorräte zu hohen Preiſen
von Reich und Gemeinden abgenommen werden, wozu man
allgemeine Steuermittel und ſelbſt Fonds der Ar-
beitsloſenverſicherung heranziehen will, nur damit die
Schuhkapitaliſten nicht in ihrem Profit ge-
ſchmälert werden! Die republikaniſch- demokratiſche Regie
rung, die ſchon die Agrarier mit Liebesgaben überſchüttet, füttert
jetzt auch noch die Unternehmer mit Liebesgaben auf Koſten der

Beilage zum Volksblatt.
J d

Halle (Saale), 18. Juni 1920.
—-zZ

Allgemeinheit und verhindert damit die ſo notwendige Verbilligung
des unentbehrlichen Schuhzeugs. Tollere kapitaliſtiſche Jnter-
eſſenwirtſchaft kann auch eine Regierung nicht treiben, die ſich nur
aus eingefleiſchten Vertretern des Großktapitals zuſammenfetzt!

Verbandstag der Buchdrucker.
Nürnberg, den 15. Juni 1920.

Zweiter Verhandlungstag.
Die Ausſprache über den Vorſtandsbericht wird

fortgeſetzt.
Ebel Verlin) tritt für die Vertretung der Buchdrucker im Buch

wirtſchaftsamt ein und wendet ſich in längeren Ausführungen gegen
die L ppoſition. t

Kraſſer (Zwickau): Die Oppoſition iſt von außen in den Ver
band hineingetragen worden, da gewiſſe Parteien die Gewerkſchaf-
ten in thren Dienſt ſtellen wollen.

Gabbey (Berlin): Der Kollege Seitz habe geſtern geſagt, daß
mit den alten Mitteln des gewerkſchaftlichen Kampfes nicht weiter
gearbeitet werden könne. Das meinen wir auch. Die Arbeits-
loſenfrage iſt heute nicht mehr zu löſen als eine reine Unter
ſtützungsfrage. Redner bemängelt die Demobilmachungsbeſtim-
mungen, die den Unternehmern mancherlei Maſchen zum Durch-
ſchlüpfen böten.
„Sporn (Breslau): Wenn Beſchlüſſe gefaßt werden, die die
Oppoſition nicht mehr zu ihrem Rechte kommen laſſen, ſo werden
Sie hier dasſelbe erleben, wie auf politiſchem Gebiete. Redner
weiſt an der Hand von Beiſpielen aus ſeinem Gau die ſchwankende
Haltung des Verbandsvorſtandes nach, der ſich untätig gezeigt habe,
den Organifationen klare Direktiven zu geben. (Beifall.)

Seitz (Berlin) erörtert die Verhandlungen des Verbandsvor-
ſtandes mit dem Breslauer Vertreter. Die unſicheren Verhältniſſe
in Berlin während des Generalſtreiks hätten zu den ausweichenden
Antworten geführt. Der Verbandsvorſtand vertritt die Auffaſ
ſung, daß ſich keine Mitgliedſchaft mit Zirkularen an die Gaue
wenden dürfe. Diſziplin müſſe gewahrt werden.

Fülle und Schweinitz (Berlin) gehen auf den Fall Bres-
au ein.

Hof (Karlsruhe): Eine geſunde Oppoſition müſſe man gelten
laſſen. Nach der Ausſprache müſſe ein klares Einverſtändnis er
zielt werden, wo wir uns zuſammenfinden könnten. Bei der un-
geheuren Teuerungswelle mußten wir Gewehr bei Fuß ſtehen, weil
uns die Hände gebunden waren durch die tariflichen Abmachungen.
Es mußten andere Wege gefunden werden, um die Kollegenſchaft
beſſerzuſtellen. Wenn nicht mit Tarif, dann ohne Tarif. (Beifall.)
Die Verhands Generalverſammlung müſſe zu dem Vorgehen des
Reichspoſtminiſters Giesberts Stellung nehmen, der in die Poſt-
ſcheck-Druckereien keine gelernten Arbeiter einſtellen will. Redner
ſtellt einen dementſprechenden Antrag. (Beifall.)

Müller (Reutlingen): Es ſei falſch, daß geglaubt werde,
Leipzig und Berlin ſeien die einzigen Orte der Oppoſition. Auch
in den kleinen Orten ſei die Gehilfenſchaft nicht auf die Tarif-
gemeinſchaft eingeſchworen. Der Jnduſtrieverband müſſe kommen.
Die Oppoſition habe ſchon in den neunziger Jahren beſtanden und
damals ſchon ſei gegen die Tarif gemeinſchaft angekämpft worden.
Redner weiſt auf die Haltung einzelner Kollegen hin, die heute in
führender Stellung ſeien und früher gegen die Tarifgemeinſchaft
angekämpft hätten. Es werde die Zeit kommen, wo Sie die Leip-
ziger Kollegenſchaft mit anderen Augen anſchauen werden.

Reisner (Königsberg) Redner verteidigt die Kriegsvpolitik
der Gewerkſchaften. Es ſei die Sorge um das Wohlergehen der
Allgemeinheit geweſen, die zu jener Politik geführt habe. Dem
Tarifgedanken müſſe die ſtarre Form genommen werden.

Körber (Verbandsvorſtand, Berlin): Jch ſelbft ſtehe mehr oder
weniger auf ſeiten der Oppoſition. Wenn die Reſolution Kath an-
genommen werde, dann müſſe der Vorſtand zurücktreten. Wer
ſolle aber dann die Leitung des Verbandes übernehmen? Jch will
nicht nur Zukunftsarbeit haben, ſondern auch von der Gegenwart
ſprechen. Trotz aller Zerklüftung hält uns der Mantel der wirt-
ſchaftlichen Not zuſammen.

Graßmann Vertreter des AGB., Berlin) Wenn ich auf dem
formalen Standpunkt ſtünde, könnte ich ſagen, daß der Verbands

e d

voraufgegangenen Kongreſſen bekommen haben. Die Gewerk
ſchaften haben nicht den Burgfrieden abgeſchloſſen, ſondern die
Parteien. Durch das Hilfsdienſtgeſetz ſind Einrichtungen geſchaffen
worden, die man in den weſteuropäiſchen Ländern kaum zu h
t Die künſtlich genährte Kriegsbegeiſterung der Arbeiter ſei

t die Schuld der Gewerkſchaften. Dieſer ſogenannte Chauvinis-
mus ift die Erkenntnis der Notwendigkeit des Zuſammenſchluſſes
n Erhaltung des Staates. Das trieb damals die Arbeiter zw
ammen. Redner geht in längeren Darlegungen auf die Not-

wendigkeit der nationalen Verteidigung ein. Der Kapitalismus iſt
nie ſtärker geweſen als bei Kriegsausgang. Die Arbeitsgemein-
ſchaften ſind der unvollkommene Ausdruck einer unvollkommenen
Welt. Bei dem Kapp-Putſch hat der AGB. erklärt, daß nicht die
Aufforderung der Regierung, ſondern der Wille zur Erhaltung der
revolutionären Errungenſchaften die Erklärung des Generalſtreiks
bewirkte. Die Folgen würden bei einem nächſten Generalſtreik viel
ſchlimmer werden als ſie diesmal waren. Wir werden deshalb bei
den nächſten Kämpfen erwägen müſſen, wie wir und ob wir den
Streik aufnehmen können. Bei der Entſchädigung der Kapp-Streik-
tage ſei auch die Heranziehung der Landwirtſchaft gefordert worden.
Wenn heute der Regierung der Vorwurf gemacht werde, daß ſie
nichts getan habe zur Durchführung der acht Punkte, ſo liegt das
daran, daß die Regierung nicht die Kraft hatte, ſich bei den unteren
Organen durchzuſetzen. Redner verteidigt dann in ſeinen weiteren
Ausführungen das Betriebsrätegeſetz, die Tarif- und Gewerkſchafts-
politik der Organiſationsleitungen. Wenn ſich die Richtungen in
den bevorſtehenden Kämpfen über alle Parteidoktrin hinweg einige,
dann werde es möglich ſein, der Reaktion zu begegnen. (Veifall.)

2

Nachmitttagsſitzung.
Vor Eintritt in die weitere Diskuſſion erteilt die Mandat

prüfungskommiſſion ihren Bericht. Von einigen Kollegen des
Gaues Leipzig iſt Proteſt eingegangen gegen die Mandate der
Oppoſition. Jn einem langen Schreiben wird die Beſchwerde dahin-
gehend begründet, daß die Leipziger Kandidaten mit gebundenen
Mandaten auf die Generalverſammlung geſchickt worden ſeien. Die
Mandatprüfungskommiſſion erklärt, daß die Prüfung des Proteſtes
keinen Beweis der darin erhobenen Anſchuldigungen erbracht habe,
und ſchlägt vor, die angefochtenen Mandate der Leipziger Oppo
ſitionsdelegierten für gültig zu erklären. Die Generalverſamm-
lung ſtimmt dieſem Antrag der Mandatprüfungskommiſſion gegen
3 Stimmen zu.

Hierauf wird in die weitere Ausſprache über den r
eingetreten. Die Verhandlungen geſtalten ſich teilweiſe ſehr le
haft. Von der Oppoſition kommen Martens (Hamburg) und
Lampe (Berlin) zum Wort. Der erſtere geht auf die Hamburger
Verhältniſſe ein und begründet in wirkſamer Weiſe die geſchichtliche
Not wendigkeit der Oppoſition. Lampe erörtert die grundſätzlichen
Gegenſätze zwiſchen der alten Gewerkſchaftsbureaukratie und dem
Forderungen der revolutionären Entwicklung. Die Kollegen
müßten fleißig auf die neuen Kämpfe vorbereitet werden.
Generalſtreik habe gezeigt, daß die Maſſen der deutſchen Arbeiter
der Diktatur des Proletariats zuneigen.

Heſſelbarth (Leipzig) wendet ſich in ſeinen Ausführungen
insbeſondere gegen die Tätigkeit der Leipziger Oppoſition und be
merkt, daß es ſich um einen reinen Parteikampf handele. Die USP.
und KPD. wollen die Gewerkſchaften zerſtören. Unter ſteigendem
Widerſpruch ergeht ſich der Redner gegen die Vertreter der Oppo
ſition. Dieſer komme es nur darauf an, Kritik zu üben und keine
praktiſche Arbeit zu leiſten.

Hierauf erfolgte Schluß der Nachmittagsſitzung.
9

Nürnberg, 16. Juni 1820.
Dritter Verhandlungstag.

Die Diskuſſion über den Vorſtandsbericht wirf
fortgeſetzt.

Mayer (Leipzig) wendet ſich gegen das Vorgehen Heſſelbarth
(Leipzig). Man dürfe nicht der Anſicht ſein, daß ſich die Oppo
fition von den anderen nicht im Ziel ſcheide. Gerade im Ziel liegt
der Unterſchied. Die Oppoſition richte ſich nicht gegen einzelne
Beamte, ſondern gegen das ganze jetzige Gewerkſchaftsſyſtem
(Sehr richtigl) Weite Kreiſe der Teilnehmer des ger ger
urteilten über die Opvpoſition, ohne deren Ziele zu kennen.

vorſtand und der Gewerkſchaftsbund ihre Abſolution ſchon auf

Die neue Schule.
Der nachſtehende in Dialogform gehaltene Aufſatz des be

kannten deutſchen Schulreformers Max Tenn dürfte im
Hinblick auf unſeren vor kurzem veröffentlichten Aufſatz
über die Arbeitsſchule in Rußland, beſonderem
Intereſſe begegnen. Er iſt dem im Verlage Henry Hoym
Hamburg) erſchienenen Schriftchen Die neue Schule ent-
nommen, die vorläufig freilich nur im Geiſt eines kühnen
Revolutionärs beſteht.

Von Ruhe, Ordnung, Zucht und Selbſtverantwortung.
Mutter Jch vermiſſe vor allem die ſtrenge Zucht in Jhrer

Schule. Jch meine, ein Junge ſoll ſtraff gehalten werden, damit er
Ordnung kernt, ein Mädchen ſoll ſtändig geleitet werden, damit es
ſittſam und beſcheiden wird. Statt deſſen toben die Jungen umher

ich kann meinen Jungen ſchon nicht mehr bändigen die
Mädel prügeln ſich wie die Jungen, ja neulich übten ſie auf der
Wieſe ſogar Kopffſtehen. Wenn das ſo weitergeht mit der Zucht-
loſigkeit in dieſer Schule, ſo werden die Jungen Rüpel und die
Mädels verrohen und fallen ſpäter in liederliches Leben.

Lehrer: Sie treffen jetzt den Kern deſſen, was wir wollen.
Sie kommen ſelbſt zuerſt auf das wichtigſte der Schule und der
Erziehung überhaupt, was früher immer und immer wieder ver-

eſſen wurde.v rgrs Ja, ich möchte doch, daß mein Sohn ein recht-
ſchaffener Menſch und meine Tochter ein ehrliches Mädchen wird.

Lehrer: Liebe Frau, nicht beſſer können Sie damit das
giel unſerer Schule angeben. Gerade das ſteht in unſerem Be
mühen. Das iſt es, was uns von der alten Schule, vom alten
Staat unterſcheidet. Jch will der alten Schule und dem alten
Staat nicht durchaus den Vorwurf der ſchlechten Abſicht machen.
Sie haben eben nicht geſehen und erkannt, welchem Abgrund ſie

ie Menſchen zuführten.m Wien Dwnle und Staat einer Erneuerung entgegengehen
wollen, ſo iſt es nötig, daß zunächſt die Grundauffaſſung von
Menſch zu Menſch anders wird. Es kommt zunächſt gar i
darauf an, darüber nachzuſinnen, auf welche Weiſe e
Kindern Phyſik bei, wie verſchaffe ich ihnen Kenntnis in der Geo-
graphie, in der Chemie, im Deutſchen, rwir endlich einmal unſern Mitmenſchen ſehen, daß wir in je em
Menſchen einen Bruder ſehen. Unter Brübdern, die ſich lieb haben,

4 ſind: rricht, Verteilungwerden ſich die andern Sachen als da ſind: Unterrich 8
ter des Landes der Nahrungsmittel, Produktion wie ſelbſtder Müter, des anderer J Schule liegt der Ur-verſtändlich regeln. Sie ſehen, in unſerer So erſprung des Zukunftsſtagtes. Wir ſchaffen Menſchen, die der Staat
Jenuti S 2or tionsplänen fehlt es an Menſchenfind. Heutigen StaatsorganiſationsplanenWarten Sie, wenn unſere Saat aufgeht, dann wird es Licht nach

dieſem Dunkel politiſchen Lebens.
M n tter: Sie ſind ein Phantaſt! d Sie doch

je ſich ſträubenden Elemente des Kapitalismus!da rer er Lnte Menſch ſiegt. Letzten Endes können die
Schlechten doch nicht gegen die Guten an. Je h h

ranziskus von Aſſiſi da, der nur diente. W ſieg dem igre
iebknecht, Landauer und Einer d vm ikalückten. Das Mißgeſchick eines gutenrealen Unternehmungen mißglückten. Das

ſondern nur darauf: daß fahl.

Menſchen weckt zehn andere Menſchen zu gleichem Tun. Liebknecht,

Korreſpondent hatte ja die Richtlinien gegeben, wie mit der Oppo

wehr, uns ſchiene ſolche Ordnung aber höchſt überflüſſig, es käme

Landauer und Eisner leben ſtärker denn je; Künder eines
über menſchlichem Tun ſtehenden Geſetzes, der Wende zum Guten.
Dies Geſetz geht auch über Drahthinderniſſe, es läßt ſich nicht er
ſchließen und findet ſeinen Weg zu Schutzhaftgefängniſſen.

So wollen denn wir zunächſt einmal anfangen, mit den Kindern
brüderlich zu leben. Jede Aeußerung, jeder Willen, jedes Gefühl
des Kindes ſoll uns heilig ſein. Wir wollen das Kind von Grund
auf ernſt nehmen, bitter ernſt. Seine Spiele, ſeine Einfälle, feine
Streiche, ſeine Liebesgefühle wollen wir achten und an ihnen ſie
erziehen zum Bruderſinn, zur Gemeinſchaft. Wir wollen uns um
ſie mühen, und ſollten uns ſelbſt die Kinder von ſich ſtoßen, weil
fie von jeher gewohnt ſind, nicht ernſt genommen zu werden.

Mutter: Ja, das weiß ich, und die Kinder hängen auch an
Jhnen und den anderen Lehrern ſie weinen. wenn ich davon
ſpreche, ſie aus der Schule fortzunehmen. Aber von ſelbſt
lernen ſie doch nichts, weder Zucht noch Ordnung.

Lehrer: Von ſelbſt und nicht von ſelbſt. Da ſie aber einen
Vergleich mit der früheren alten Schule ziehen, ſo denken Sie mal
daran: was hat denn die alte Schule in den jungen Menſchenleben
gewirkt? Hat ſie ſie zu Brüdern erzogen? Hat ſie nicht alle Hetze
zum Kriege und zur Feindſeligkeit mitgemacht. Wohl, ſie hat
ſtrenges Regiment geführt. Stock und Autorität ſchwebten über
dem Geiſt des Kindeslebens, hielten es in Feſſeln und machten
ſede Entwicklung unmöglich, vollkommen. Es brauchte der Zwang
und die ſtrenge Zucht nur einmal aufzuhören und der junge
Menſch ſtand haltlos da. Er hatte nicht Ordnung gelernt der
Lehrer hielt Zucht für ihn, er hatte nicht Selbſtverantwortung
gelernt die Lehrer und die Eltern verantworteten ſein Tun.
Bei der Schulentlaſſung ja meiſtenteils der Zwang von
Schule und Elternhaus auf; haben wir nicht geſehen. daß die
Jungen dann raſtlos, haltlos im Leben ſtanden. Jm Schmutz der
Großftadt kamen viele um; Alkohol, Nikotin und Bordelle ver
darben viele; ihr Liebesleben verſank in Zotenreißerei; ſie waren
nicht ſtark genug, ihr zu verantworten, weil bisher die
Schule ihnen dieſe Arbeit der Verantwortung, der Zucht, der Ord-
nung abgenommen hatte.

Mutter: Sie haben recht. Das iſt das Elend unſeres ganzen
Volkes. Niemand fühlte ſich verantwortlich für ſeine Taten. Kein
Arbeiter, kein Beamter, kein Miniſter, kein Reichskanzler, kein
Soldat. Jeder tat ohne Nachdenken, was ihm der Staat, was
ihm ein Vorgeſetzter, was ihm die Ausſicht auf Geldverdienſt be

Das hat uns in Elend gebracht.
Aber ich ſehe den neuen Weg nicht. SLehrer: Der Weg geht durch die Freiheit, durch das Chaos,

durch das Nichts, durch den Bolſchewismus, wenn Sie ſo wollen.
(Mutter: ((lächelt.)
Lehrer: Ja, durch den Glauben an das Gute, dem Böſen

zum Trotz! ßSie hätten nur einmal erleben ſollen, wie

hörte

T

X un

es die erſten Tage in
unſerer Schule ausſah, nachdem wir den Jungen, die durch die-alte
Schule hindurchgegangen waren die Freiheit gaben. s Schu
haus war voll Lärm wie Gewitterſturm. Stühle wurden zer
ſchlagen, Scheiben zertrümmert, Sachen geſtohlen. Roume be
ſchmutzt, Hefte zerriſſen. Wände beſchmiert! Die Ut verantwort
lichen ſchwelgten in Raſerei. Mit Trauer ſahen wir die Erfolge
der alten Schule! Einige Jungen ſchalten auf uns, die Lehrer

ihnen: Uns wardaß wir keine Ordnung hielten. Wir ſagten
ein leichtes, ſo äußerlich Ordnung zu ſchaffen, wie eine Art

uns vielmehr darauf an, daß jeder Junge von ſich aus ſich z
Ordnung und Zucht verpflichtet fühlte. Dieſe Jungen ſahen
ein, gingen aber unglücklich und mutlos umher. Der Zuſtand des
„Drunter und Drüber“ war ihnen unbehaglich und bedrückte ſie.

Dies Unbehagen und dieſe Bedrückung wurde ſtärker und ſtärker
es brannte wie Feuer in ihnen der Zuſtand der Schule.

Dann kam die Kraft in ihnen hoch. Fünf, ſechs Jungen riefen
alle Schüler zuſammen zu einer wilden Verſammlung und redeten

zahl

von dem Zuſtand der Unterordnung, von den erbrochenen Schrän-
ken, von dem Lärm im Hauſe, von vergoſſenem Waſſer uſw. Es
waren viele Stimmen, die tatſächlich riefen: Zurück zum Stock,
zur Strafarbeit! Viele riefen das Beiſpiel der alten Schule an.
Sie ſehen, die Typen kehren in jeder Revolution wieder. Doch
es ſiegte der Ruf nach Selbſthilfe. Es wurden ſechs bis acht
Schüler gewählt, die für Ruhe und Ordnung ſorgen wollten. Die
nächſten Tage ging es gut. Die acht Leute walteten mit eiſerner
Strenge, erließen Verfügungen, machten Geſetze uſw.

Mutter: Genau wie nach dem Zuſammenbruch unſere neue
Regierung!

Lehrer: Jch bin aber nicht am Ende, ſondern am Anfang!
Mutter: Jſt es denn nicht bei dieſer Regierung verblieben
Lehrer: Nein, wir blieben nicht hier ſtehen. Sie mußte in

ſich zuſammenbrechen. Sie ſtürzte ſich ſelbſt.
Bald erlahmte der Eifer der acht Jungen, oder die Maſſe der

Schüler leiſtete zuviel Widerſtand. Die acht Jungen waren keine
Regierung, ſondern Poliziſten. Jn einer Schülerverſammlu
platzten die Gegenſätze aufeinander. Die Maſſe beſchwerte

über die Regierung und der Schülerrat führte Klage über die
Maſſe. Anklage über Anklage, Fluch gegen Fluch. Neue Geſetze.
Für jede neue Untat ein neues Geſetz. Dauernd hallte der Ruf
Das muß verboten werden! Dort müſſen Wächter ftehen! Hier

Dann kam einer empor: „Wir machen neue Geſetze wir ſchaffen
mehr Verbote, wie ſprechen Flüche aus, erteilen Strafen und es
iſt alles nichts nütze. Wir kommen ſchon zu Ruhe und Ordnung

muß ein Poſten ſein.

in der Schule, wenn einer den andern zu verſtehen ſucht, wenn er
nicht gleich mit ihm ſchimpft und ihn von ſich ſtößzt, wie der Schüler-
rat vielfach getan hat. Wenn wir uns anſehen und verſuchen,
brüderlich miteinander zu leben, einander lieb zu haben dann,
twenn uns das ein wenig gelingt, brauchen wir keine Geſetze und
ihre ewigen Hinzufügungen und ihre Verbreiterung. Dann er
kennt jeder den Sinne eines einzigen, alleinigen Geſetzes in unsz
Liebe!“

So ähnlich ſagte der Junge.
Und es ging ein Aufſchwung durch die Schule. Die Schüler

ſahen einander forthin mit anderen Augen an. Der Schülerrat
war keine Polizei mehr, ſondern der Bruder, der dasſelbe wollte,
wie der andere. Jeder erinnert den andern nur an das gemein

Wollen. Oft ging es wieder mit ihnen durch und ſie ver-
en ihre Mitmenſchen, aber immer wieder beſannen ſie ſich,

ſchwangen ſich wieder auf zu dem einen Willen: Die Flamme
t, ſie löſcht niemand wieder aus.
ter will verſuchen, mit Jhnen an ein neues Ge

Jch will froh werden, daß mein Junge dabef
ſchwer, wenn ich auch froh bin, ſolange Sie exa

ſchlecht zu glauben
iſt ber es iſt mir

Helfen Sie uns glauben: Der Menſch iſt gut,
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verſfohren ſei. Redner verurteilt die der Gewerk
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T d werdeion um der ition willen getri rſigzenderSe n (Berlin) wendet ſich gegen die Berichterſtattung des Weg

okrat über die Ausführungen Rothenſteins.
Ein Antrag Klein (Stuttgart) auf Schluß der Debatte, wird

mit 62 en 58 Stimmen angenommen.
e Sbel Berlin) berichtet hierauf über die Tätigkeit der Redak-

tionskommiſſion. Zur Reſolution Kotte bemerkt der Redner, daß
s hier zu eine klare Entſcheidung ankomme. Die Kommiſſion

c V der Generalverſammlung folgenden Vorſchlag zu unter
d eiten:Die Generalverſammlung ſtellt nach ausgiebiger Ausſprache

über den Geſchäftsbericht des Verbandsvorſtandes feſt, daß der
Verbandsvorſtand nach Lage der Verhältniſſe ſeine Aufgaben
r Pflichten voll erfüllt hat und ſpricht ihm das Vertrauen

Jn längeren Ausführungen begründet Redner die Umände-
rung des Antrages Böttcher, der in folgender Kom-
miffionsfaſſung wiedererſcheint:

„Die Generalverſammlung ſtellt mit Genngtuung feſt, daß ſich
die Buchdrucker in voller Einmütigkeit an dem Generalſtreitk im
März zur Aufrechterhaltung der revolutionären Errungen-
ſchaften beteiligt haben.

Um für die Zukunft einheitliche Maßnahmen treffen zu
können, wie bei ähnlichen Gelegenheiten die erforderliche Auf
klärung der Oeffentlichkeit gewährleiſtet werden kann, bringt die

alverſammlung zum Ausdruck, daß bei zukünftigen, von
der Zentralleitung der Gewerkſchaften eingeletteten Aktionen
von den bzw. von den von dieſen zur Leitung ver
örtlichen Bewegung eingeſetzten Jnſtanzen beſtimmt wird, welche
Preßerzeugniſſe und Publikationen zur Bekämpfung der gegen
revolutionären Beſtrebungen herzuſtellen ſind. Die Generalver-
ſammlung verurteilt aufs entſchiedenſte die im letzten Jahre
wiederholt erfolgten Verbote von Zeitungen. Sie erklärt, daß
die uneingeſchränkte Preßfreiheit gewährleiſtet werden muß.
Jede Beſchränkung der Preßfreiheit führt zur geiſtigen Knech-
tung und bedeutet einen Kulturrückſchritt.

Die in letzter Zeit in die Erſcheinung getretene Vertruſtung
des Zeitungsgewerbes durch die Schwerinduſtrie liegt nicht im
P rrres der Preßfreiheins Dieſe Monvpoliſierung führt zu

einſeitigen Beeinfluſſung der öffentlichen Meinung im
kapitaliſtiſchen Sinne, die letzten Endes eine Demovraliſiernung
des Zeitungsgewerbes im Gefolge haben muß und auch für die
Arveiterſchaft des Zeitungsgewerbes die grö
ſich birgt.“

Kotte (Berlin) verteidigt in ſeinem Schlußwort noch einmal
Reſolution und betont die Notwendigkeit der Zuſammen-

ung der Arbeiterſchaft in Jnduſtrieverbänden auf der Grund-
e des Räteſyſtems. Tarif gemeinſchaft auf der einen und

aſſenkampf auf der anderen Seite ſtehen ſich gegenüber.
Krahl (Leipzig, KorrefpondentRedaktion): r Korreſpon-

dent habe über örtliche Vorgänge berichtet. Es könnten aber keine
Artikel aufgenommen werden, die zur finanziellen Unterſtützung
örtlicher Aktionen auffordern.

Graßmann ECVBerlin, Vertreter des A. G. B.), wendet ſich
nochmals gegen die Reſolution Kotte.

Als Antragſteller der Reſolution zur Preßfreiheit erhält hierauf
Böttcher (Leipzig) das Wort und bemerkt, daß die Diskuſſion
ein tiefgründiges Eingehen auf die Frage der Preßfreiheit voll-
ſtändig vermiſſen ließ. Es herrſche noch allenthalben die bürger-
liche Auffaſſung über das Weſen der Preßfreiheit vor. Die ab-

rte Reſolution der Redaktionskommiſſion enthalte einen
iderſpruch in ſich. Jm erſten Abſatz wolle ſie die Preſſe in

offenen Hämpfen unter eine Diktatur Legiens ſtellen und durch
den allgemeinen Gewerkſchaftsbund beſtimmen laſſen, welche Zei-
tungen erſcheinen ſollen und im zweiten Teil der Reſolution
würden die Verbote von Zeitungen aufs entſchiedenſte verurteilt,
die uneingeſchränkte Preßfreiheit unter allen Umſtänden gewähr-
leifſtet. Das ſeien unvereinbare Widerſprüche, die ſich nur erklären

en aus der Gegnerſchaft zur revolutionären Preſſe. Böttcher
bittet, der klaren Faſſung ſeiner Reſolution zuzuſtimmen.

Nach einigen Bemerkungen und Richtigſtellungen kommt Vor-
ſitzender Sei tz zum Schlußwort. Es ſei verſtändlich, daß alle ver
gangenen Dinge einen Widerhall gefunden hätten. Deshalb ſei
der Darbringung der Beſchwerden vom Vorſtand keine Beſchrän-

kungen auferlegt worden. Doch habe die andere Seite dieſen Ein
richtunger Anerkennung entgegengebracht. Wir können nur

Schritt für Schritt weiter bauen. Es müßte praktiſche Arbeit zur
Durchführnng gebracht werden. Redner verweiſt auf die Vorgänge
im Netallarbeiterverband. Auch DiKßmann ſehe nun, daß er die

Dinge nicht meiſtern könne. Es ſei jedoch zu hoffen, daß uns die
Arbeit des Verbandstages ein Stück vorbhringe. (Beifall.)

Nach einer Reihe perſönlicher Bemerkungen erfolgt die Abftim-
mung über die vorgelegten Reſolutionen. Jn namentlicher Ab
ſtimmung wurde der Antrag Kotte Reſolution zum Vorſtands-

t“ mit 114 gegen 29 Stimmen abgelehnt und der Vorſchlag
der Kommiſſion gegen 34 Stimmen angenommen. Der Antrag

Böttcher, Reſolution zum Vorſtandsbericht“, wurde in nament-
ſicher Abſtimmung mit 102 gegen 70 Stimmen abgelehnt und da

en der Vorſchlag der Kommiſſion zum Antrag Böttcher gegen
Stimmen angenommen. Es wird weiter eine Proteſterklärung

r den Reichspoſtminiſter Giesbert angenommen, die die Ein-
ung gelernter Arbeiter in die Poſtſcheck- und Fahrkarten-

reien fordert. Ein Antrag der Organiſation
agdeburg fordert die Sozialiſierung der Kohlen-

Papiererzeugung. Jn der einſetzenden Diskuſfion
e Papierverſorgung und der Papierwucher eingehend be

t.

chmidt (Berlin, A. G. B.) berichtet über Verhandlungen im
rkſchaftsbund, die mit Hilfe der Betriebsräte die Erdroſſelung

s Schleichhandels bezwecken. Redner ſchlägt eine Ueberwachung
Papiererzeuqung mit Hilfe des Fabrikarbeiterverbandes vor.
aß (Lithographen und Steindrucker) macht Mitteilungen aus

jüngſten Verhandlungen im Reichswirtſchaftsminiſterium
r die Beratungen betr. Aufhebung der Zwangsbewirtſchaftung

des Papieres. Die Arbeitervertreter hätten verlangt, an der
Preisbildung beteiligt zu ſein. Ein Antrag Maſſini Berlin
verlangt von dem Vorſtand des Verbandes die Ausarbeitung einer
Vorlage über die Sozialiſierung der Papiererzeugung. Schmidt

lin) fragt an, ob in den Arbeitsgemeinſchaften die hohen
idenden Gegenſtand der Verhandlung geweſen ſeien.

Graßmann ECGGerlin) gibt eine Erklärung über den Bericht
in der Fränkiſchen Tagesvoſt.

Vierrath (GBerlin) ſtellt feſt, daß er in der Redaktionskom
miſſion infolge der Voreingenommenheit der Gegenſeite nicht mehr
miiarbeiten könne. (Hört, hört!) Ebel (Berlin) weiſt die Vor
würfe zurück.

re ger

zie

Nachmittagsſitzung.
Es wird in die Behandlung des Punkt 2 der Tagesordnung ein
reten. Fülle (Berlin, Verbandsvorſtand) ſpricht über die

bänderungsanträge zum Statut betr. Neuorientierung und Mit-
immungsrecht. Jn den Anträgen auf Abänderung des Statuts

e ſich der Kampf der Meinungen in der Arbeiterbewegung.
edner behandelt ausführlich die Anträge praktiſcher Art und be
ündet eingehend die Vorlage des Verbandsvorſtandes über das
atut. Redner wendet ſich zum Schluß gegen die Diktatur des

roletariate und ſpricht in breiten Ausführungen über den
aſfenſtreik. Er tritt für praktiſche nüchterne Tagesarbeit einind betont die et des einigen Zufammengehens der

erktaffe. iſat
einer ſängeren Ge te wird ſoßen.,famnen mit diefe dnungspunkt r dierbeifts gemeinſchaft und den W ſam menſchluß der gravphtſchen

iſationen zu diskutieren. ter (Heipzig) erhält hierauf das Wort zum Korrefergt
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 18. Juni 1820.

Zeitbilder.
Jn einem r r r g. bin draußen in der Provinz auf

der Agitation und eſſe mein Mittagbrot zu einem Glas Bier. Ein
gnbemütter Schüler tritt in Touriſtenausrüſtung ein und ſebt
ich an meinen Tiſch. Er läßt ſich vom Wirt u was es zu

Mittag gibt, und verzieht zu allem den Mund. e beſtellt
er aten mit Nachſpeiſe und eine Flaſche Wein. Die
Zeche macht „nur“ 50 Mark. Angeheitert ſchwankt er eine Stunde
ſpäter zur Stube hinaus. Der Wirt erzählte mir, daß die Schüler
der Privat-Realſchule des benachbarten Städtchens häufig kämen
und zuweilen noch größere Zechen machten. Und wer ſind dieſe
grünen Jungens, die ſo mit dem Gelde umhertderfen können?
Die Sprößlinge der Kriegsgewinnler und Jnduſtriellen! Während
Tauſende von Proletarierkindern an Unterernährung zugrunde
gehen, ſchwimmen dieſe Bürſchchew im Gelde.

7

Vor einem Lebensmittelgeſchäft. Zwei alte Arbeiter, denen die
Not aus den hohlen Augen ſpricht, unterhalten ſich über die im
Fenſter ſtehende Auslandmarmelade. „Ja, man muß jetzt auch auf
die Marmelade verzichten, meinte der eine, „ſie iſt ein Gerußmittel
der Reichen geworden; 6 Mark 20 Pfennig koſtet ein Pfund. Man
kann ſich mit den 50 Mark Jndalidenrente mir noch trockenks Brot
kaufen.“ „Dabei ſagt man uns, die Marmelade ſei deshalb ſo
teuer,“ entgegnete der andere, „weil Auslandzucker zu ihrer Zu
bereitung verwendet werden müſſe. Der Jniandzucker wird aber
zuerſt verſchoben und wandert dann als Auslandzucker in die Mar-
meladefabriken. Wenn nur die Schieber verdienen; niemand fragt
danach, ob wir verhungern.“

Jm Gerichtsſaal. Zwölf Eiſenbahnbeamte (Ladeſchaffner, Pad-
meiſter, Zugführer) ſiven auf der Anklagebank. um ſich wegen
ſchweren Diebſtahls zu verantworten. Es ind alles im Dienſt er
graute Männer, alle unbeſtraft, mit einer Dienſtzeit von 20 bis
zu 35 Jahren. Sie haben ſich dazu verleiten laſſen, aue dem Reiſegepäd Eier. Speck, Butter. Schokolade, Dinge, die ſich ein mittlerer
Beamter nicht mehr leiſten kann, zu entwenden. Die Angeklagten
wurden zu Gefängnisſtrafen von einem bis zu zwei Jahren ver-
urteilt. Es iſt das der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft: Durch
die Not und durch die Ausbeutungswirtſchaft läßt ſie erſt ihre Be
amten ſchuldig werden, um ſie dann auszuſtoßen und abzuurteilen.

Ein Nachmittagskonzert in Bad Wittekind. Schwatzende, ſichn Gefahren in imelnde Menſchenmaſſen. Es ſind die Jmmerſatten, die nichts
wiſſen von der Not des Alltags. Ein einarmiger Kriegskrüppel geht
von Tiſch zu Tiſch und verkauft Karten des Halliſchen Zigarren
köpfchenvereins zur Unterſtützung von Kriegerwaiſen. An faft allen
Tiſchen wird er abgewieſen der „ſchmutzige“ Soldat. Drei hat
er den ganzen Nachmittag verkauft, wie er mir erzählte! Und ein
Größenwahnſinniger hat einmal geſagt: „Jch werde euch herrlichen
Zgeiten entgegenführen!“

Jch wohne in einer Villa im Keller. Aus den Wänden wachſen
kleine ſchwammige Pilze. Als ich im November 1919 einzoy, be
wohnte die zweiſtöckige Villa eine einzelne Dame mit ihrer Geſell-
ſchafterin und einem Dienſtmädchen. Es waren ja „nur“ ſiebzehn
Zimmer.

Auf dem Wohnungsamt. Eine Arbeiterfrau kommt und bittet
an Stelle ihrer engen Zweizimmerwohnung um eine größere, da
ſie zu ihrer vierköpfigen Familie noch Zuwachs erhalten hat. Sie
wird von einem wohlbeleibten Beamten, der fich mit Vorliebe die
Hände reibt und auf der Tiſchkante ſitzt, wenn er die Leute abfertigt,
empfongen. „Was, eine größere Wohnung wollen Sie haben
Barſch ſchnauzt er ſie an. „Da ſchaffen Sie ſich keinen Zuwachs an.
Aber zu. Doch ich kann es leider nicht weitererzählen, was
er der Frau noch ſagte, der „ſoziale“ Beamte ſonſt würde ich mit
dem Staatsanwalt wegen Erregung öffentlichen Aergerniſſes in
Konflikt kommen. Aber wenn er ſich dafür intereſſiert, der Herr
Stagatsanwalt, dann empfehle ich ihm, ſich im Vorzimmer des
Wohnungsamtes bei dem wohlbeleibten Herrn zu erkundigen, der
ſich immer die Hände reibt und auf der Tiſchkante ſitzt.

Gang zufällig komme ich am Hauſe des Zivilkommiſſars Dr.
Schreiber vorbei. Neue Hetzzettel ſind angeklebt. Die Deutſch
nationalen wollen die während des Wahlkampfes von ihnen erzeugte
Pogromſtimmung nicht abflauen laſſen. Auch Hakenkreuze, die
Wahrzeichen der Baltikummordbrenner und der deutſchvölkiſchen
Schmierfinken., ſind erneut angemalt. Ein paar Spießer ſtehen da
und freuen ſich darüber. Schadenfroh meint der eine: „Das iſt
mit Schlemmkreide angemalt und läßt ſich ſchwer wieder ab-
waſchen.“ „Und die Schande dieſer deutſchnationalen Helden
läßt ſich überhaupt nicht wieder abwaſchen.“ erwiderte ſchlagfertig
ein Arbeiter, lachte und ging ſeines Weges. Man könnte es auch
anders ausdrücken: Das Beſudeln der Wände durch die Deutſch
nationalen zeugt von keinem Gemeinſinn, fondern von einem ge-

meinen Sinn. Diogenes.
Keine Frauenarbeit in der Jnduſtrie

Dieſe Frage ſpielt ſchon ſo lange eine Rolle, als es eine kapi
taliſtiſche Wirtſchaft gibt. Jn Zeiten der Kriſe, wie wir ſie gegen-
wärtig durchleben, gewinnt dieſe Frage naturgemäß an Be
deutung. Jn und um Halle, im Leunawerk und bei den
dortigen Baufirmen, wird ſie augenblicklich lebhaft diskutiert. Es
iſt notwendig, einmal grundſätzliche Betrachtungen darüber an
zuſtellen.

Wirtſchaftskriſen gehören zum Weſen der kapitaliſtiſchen
Geſellſchaftsordnung. Mit geſchichtlicher Notwendigkeit kehren ſie
wieder. Es geht in dieſer Ordnung in ewigem Kreislauf zwiſchen
Kriſe Proſperität Niedergang Aufſchwung Kriſe. Kriſe-
zeiten vergrößern die induſtrielle Reſervearmee, ſchaffen Heere
Arbeitsloſer. Das Elend in ungezählten Proletarierfamilien
wächſt. Da iſt jeder Familienvater darauf bedacht, Arbeit zu er
halten. Er läuft beſonders Sturm gegen die Frauenarbeit.
Das iſt nur zum Teil berechtigt.

Während des Krieges nahm die Frauenarbeit gewaltig zu. Für's
erſte brauchte die Kriegsinduſtrie Erſatz für die fehlenden Männer.
Dann aber wurde jede Arbeiterfrau, deren Geſundheit es nur
irgend zuließ, infolge der äußerſt knappen Kriegsunterftützung
und der hohen Unterhaltskoſten gezwungen, fich nach Arbeit um-
zuſehen. Es gab nur wenige Frauen, die nicht notgedrungen in
der Kriegsinduſtrie arbeiteten. Es kam der Novemberzuſammen-
bruch 1918. Viele 1000 Arbeiter ſtrömten aus den Schützengräben
zurück und verlangten Arbeit. Da mußten die Frauen den Ar-
beitsplatz räumen. Viele taten es gern. Andere wollten weiter
die Verdienſtmöglichkeit in Anſpruch nehmen. trotzdem ihr Mann
nun auch wieder verdiente. Sie hatten vielleicht keine oder wenige
Kinder. Dieſer Nebenverdienſt neben dem Einkommen des
Mannes ſollte die Lebenshaltung verbeſſern. Ferner gab es aber

guch viele Frauen und Mädchen, die vor dem Kriege ſchon erwerbs
tätig waren oder es jetzt ſein mußten um ihren Lebens
unterhalt zu verdienen Es ſei erinnert an die vielen
Kriegertoſtwen, an die Frauen von Kriegskrüppeln und an die
ledigen Mädchen

Es wäre eine Ungerrechtigkett leichen, wolle man dieſe
letzte Kat weiblicher Erwerbstätiger einfach 3 die Straße
werfen. e uſtſſen ihren Lebensunterhalt gengu ſo verdienen,
wie jeder Arbeiter und haben folglich das gleiche Recht auf Arbeit.
Wir dürfen grundſätzlich keinen Unterſchied zwiſchen weiblich und

inſchaft und Jaduſtrieverband.Arbeitsgeme
Her Bericht hierüber folgt morgen ſoll es führen, wenn ſelbſt Arbeiter

männlich machen, ſondern gusſchkaggebend ob der oder die Be
treffende den Verdierſſt unbebingt zur braucht.

eintreten, daß alle
vhin
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Arbeiterinner e en ſeien. M gar nicht wehrohne Entieſſangen auszukommen. ſo wende man ſich zuerſt an die.
die die Arbeit in der Jnduſtrie nur als Nebenverdienſt betrachten
Auf keinen Fall darf aber nach Geſchlechtern ausgewählt werden.
Diejenigen Arbeiter, die zu Hauſe Landwirtſchaft haben, müßten
ebenſo gut zu gunſten ihrer arbeitsloſen Kollegen zurücktreten als
die verheirateten Arbeiterinnen und diejenigen Mädchen, die die
Arbeit nur als Zeitvertreib betrachten (auch ſolche gibt es). Tritt
man aber dafür ein, auch die Arbeiterinnen zu entlaſſen, die von
ihrem kargen Verdienſt leben müſſen, dann überlege man ſich. was
man tut. Man treibt die unglücklichen Geſchöpfe zur Verzweif-
lung, man wirft ſie der Proſtitution in die Arme und vergrößert
das Laſter.

Es wird eingewendet, dieſe entlaſſenen Mädchen können ja in
die Landwirtſchaft gehen, das wäre ein Meſſen mit zweierlei Mah,
Mit gleichem Recht kann auch der männliche Erwerbsloſe in der
Landwirtſchaft arbeiten. Die dortige Arbeit bei Sonnenhitze von
früh bis ſpät, iſt anſtrengender als in der Jnduſtrie und kann von
den kräftigeren Männern eher ausgehalten werden.

Daß Frauen und Mädchen überhaupt gezwungen ſind, in die
Fabrik zu gehen, daran trägt die kapitaliſtiſche Wirtſchaftsweiſe
ſchuld. Sie beugt ſich weder vor dem Geſchlecht noch vor der von
den Bürgerlichen heirig geſprochenen Familie. Der Kapitalismus
löſt die Familie auf, reißt ihre einzelnen Mitglieder auseinander
und treibt ſie in die Arbeitsfron. Der Profit iſt ihm alſo doch
heiliger als die Familie. Der Sozialismus wird r die Frau
nicht von der Arbeit befreien, aber er wird dieſe, wie übrigens für
alle Arbeiter, auf ein vernünftiges Maß reduzieren. Arbeitslofig-
keit und Verdrängung von der Arbeitsſtelle ſind dann unmöglich.
Die Arbeit wird ſo organiſiert ſein, daß ein jeder Beſchäftigung
und Auskommen hat.

Es iſt nicht der perſönliche Wunſch, der heute die Frauen und
Mädchen zur Erwerbstätigkeit zwingt, ſondern die wirtſchaftliche
Notwendigkeit. Deshalb darf man ſie aber nicht unter ein Aus
nahmerecht ſtellen, nur weil ſie Weib ſind. Alle Genoſſen müſſen
erkennen, daß die Urſache der Arbeitsloſigkeit nicht darin liegt, daß
Frauen in der Fabrik arbeiten, ſondern daß ſie zum Weſen der
kapitaliſtiſchen Ordnung gehört. Die Urſache der Arbeitsloſigkeit
bekämpfen wir folglich nur, wenn wir den Kapitalismus be
kämpfen, nicht aber, wenn wir an Stelle von Männern Frauen auf
die Straße werfen und ſie zur Verzweiflung treiben.

Zielbewußt.
der geſtrigen, gutbeſuchten Mitgliederverfammlung der

USP. referierte Genoſſe Dr. Stern (Eſſen) über: Die poli
tiſche Lage nach den Reichstagswahlen und die
Frage der Regierungsbildung. Der Redner führte
aus: Das Reſultat der Wahlen war im h und ganzen
vorauszuſehen, wenn man ſich auch vielleicht den Zuſammenbruch
der Blockparteien nicht ſo kataſtrophal gedacht hat. Es wäre ein
Fehler, die Stimmenverſchiebung nach rechts und nach links auf
Schlagworte in den Agitationsreden zurückzuführen. Das An-ſchwellen der Stimmen der Rechtsparteien ſt weſentlich mit da

durch zu erklärer daß die Machtmittel der Kirche, der e, der
Schule ſich gefliſſentlich in den Dienſt der Re aktion geſtellt
haben. Hier iſt zum ſoundſo vielſten Male der Beweis erbracht,
daß alle formale Demokratie nichts iſt als Schwindel, Lug und
Trug. Das Stimmenverhältnis iſt aber auch nicht zum geringſten
Teil Ausdruck der wirtſchaftlichen Entwicklung Deutſchlands.
Klar ſcheidet ſich die Diktatur des Proletariats von der Dik-
tatur der Ausbeuter. Hätte die USP. eingewilligt, ean der J zu beteiligen ſo hätte ſie ſich zugleich goſwwen ig
auf den Boden des Parlamentarismus und Kapitalismus ſtellen
müſſen. Dies wieder hätte ein Vorgehen gegen jeden weiterenEmanzipationskampf der Arbeiterklaſſe nach ich gezogen. Wo

durch hätte r die USP. dann noch von den Rechtsſozialſten unter
ſchieden ie Dummheit der Rechtsſozialiſten, die ja inzwiſchen
ihre Quittung erhalten haben, durfte nicht nachgemgcht werden,
wollte man nicht das Proletariat zur Verzweiflung treiben.

Jntereſſant iſt die Tatſache, daß a die Bürgerlichen nicht recht
an eine rein bürgerliche Regierungs m wollen, trotzihres furchtbaren Geſchreis vor der Wahl wäre doch ſo ſchön,

wenn unter dem Deckmantel des Sozialismus Sbert ſich
weiterhin abmühen würde um die Wieder
errichtung des Kapitalismus. Der Maſſe wäre Sand
in die Augen geſtreut und der Profit könnte h mächtiger in die

ſchießen als bisher. Das Pürgertum kokettiert mit den
echtsſozialiſten. Man will ihnen entgegenkommen und erwartet

dafür loyale Neutralität. Und ſo wird's auch kommen. Die
Rechtsſozialiften werden ſcwein ſoziale iche Oppoſition treiben vor
der Oeffentlichkeit und hintenherum einen Kuhhandel eingehen.
Sie erklären jetzt ſchon, ihre Oppoſition würde keine gefährlichen
Formen annehmen. Selbſt die USP. iſt in ihrer Ablehnung auf
den Antrag, in die Regierung einzutreten, nicht ganz klar geweſen.
Der Schlußſatz der Erklärung aufs ſchärfſte zu bekämpfen denn
er ſtärkt in den Maſſen die Jlluſion, als ſei eine ſozialiſtiſche
Regierung mit Führung der USP. innerhalb des Parlamentaris-
mus überhaupt möglich. Nein, der Weg zur Macht führt
über das Räteſyſtem im zähen, dornenvollen
Kampf. Die Diktatur Braunſchweig iſt das neueſte eklatante
Beiſpiel iſt nicht zu umgehen. Wenn es Geypoſſen gibt, die voll
Beſorgnis ſind, das Kapital möchte wieder alle Macht in die Hand
bekommen, wenn man die Bildung einer rein bürgerlichen h
rung geſtatte, ſo iſt darauf hinzuweiſen, daß Militär und
amtentum die Macht bisher noch nie aus der Hand gegeben haben.
Ungarn beweiſt, wie ein noch ſo ſtrenges Regime Pi uer
nicht auf die Mitarbeit der Arbeiterſchaft verzichten kann. Wir
müſſen in Deutſchland zu einer revolutionären Einheit
kommen, anders iſt der Sieg nicht Es iſt verkehrt, aufs
Parlament zu ſtarren. Mil den 82 revolutionären Stimmen iſt
nichts auszurichten. Das Bürgertum z durch andere Macht-
faktoren der Arbeiterſchaft zur m gezwungen werden.
Dieſe Machtfaktoren liegen im Betrieb. Sie gilt es aufzurütteln,
zu organiſieren, es gilt den Räte aufbau zu ſchaffen. Erallein iſt augenblicklich der Schild des Prioleta rats

Die Diskufſion ergab die volle Uebereinſtimmung der Verſamm-
lung mit den Ausführungen des Referenten. Jm Schlußwort be
grüßte Genoſſe Stern noch einmal die durch die Wahl geſchaffene
revolutionäre Klärung. Sie ſei wichtiger als der 2prozentige
Stimmenverluſt der Sozialiſten insgeſamt. Jede Partei, die ſich
in eine Koalition mit Bürgerkichen einlaſſe, müſſe notwendig über
kurz oder lang abwirtſchaften. Eine Verhinderung arbeiterfeind-
licher Geſetze ſei nur möglich durch die Maſſen außerhalb des
Parlaments. Jede Putſchtaktik ſei zu verwerfen. Sie mache den
Bürgerlichen die jedesmalige Niederknüppelung des Proletariats
zu leicht. Das Weltproletariat käme immer mehr zur Selbſt
beſinnung, und ſo fei der Augenblick nicht mehr fern, wo wirt
ſchaftliche Notwendigkeiten das Weltproletariat ſpontan treiben
würden zur ſiegreichen Weltrevolution. (Lebhafter Beifall.)

Konflikt im Eiſenbahnbetrieb?
Aus dem Bureau der Eiſenbahner wird uns geſchrieben:
Nach 8 monatlichen Verhandlungen zwiſchen den Eiſenbahner-

organiſationen und dem früheren Eiſenbahnminiſte
rium, wurde am 26. März der whcbe rifvertrag der Eiſen

rer n 3 die rn r r 5eurrungsver en im entfernteſt arhen,wurden narh ſchwierigen Ver l Tee T ngsu
ſchläge in öhe von f. pro Stunde nebſt einer Kinderkage vorläufiger Ausglei er kommenden

bſchluß des Reichslohntarifes aller Länder anerkannt.
Seit dem 27. April e die Herren Geheimräte am Ver

handlungstifch der Reichseiſenbahnverwwaltung dieſelbe Rolle, wieder h rig t, 5rat Weihranch, bei den Taritverhandlungen.

runge

wurde
Die
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dige rderungen der Eiſendahnerorganfſattenernien im pro St. Fgrneßekommen in der erſten Orisklaſſe als gerechtfertigt anzuerkennen
iſt nach Anſicht der Regierungsvertreter Feg die Be
ſeitig der vollſtändig ungerechtfer fWirtſchaftsklaſſen
einteilung lehnt man ab. Sie ſollen ſogar auf ſieben Wirtſchafts
laſſen erhöht werden. Anſtatt an den Forderungen lten,
iſt die Eiſenbahnverwaltung mit einem Vorſchlag an die Eiſen
bahnerorganiſationen herangetreten, der nicht nur lächerlſth, ſon
dern auch herausfordernd wirken Ein Lohn von 5,10 Mk. in
der erſten Ortsklaſſe für Kolonnenführer (Vorarbeiter) uſw. 6,10
Mark für die in Vorſchlag gebrachte ſiebente Ortsklaſſe ſoll nach
Anſicht der Regierungsvertreter den Hunger und das ſeit Monaten

w. e n die e e h beſeitigen.rechnet man nun die Löhne der Privatinduſtriin Mitteldeutſchland, ſowohl wie in der Nieder u Borlatg
m 260 Mk. pro Woche und achtſtündiger Schicht, die der rn
arbeiter mit 240--280 Mk. pro Woche die Löhne der Glasinduſtrie
in der Lauſitz ſogar mit 360—880 Mk. pro Woche, ſo iſt es un
er hört. daß Vertreter der Eiſenbahnverwaltungen ſich ſyſtematiſch
auf r Material bei den Verhandlungen ſtützen. welches
eit Monaten überholt iſt, da überall neue Tarifabſchlüſſe in der
rivatinduſtrie beſtehen. Es ſcheint, als ob die Verwaltungen

nach dem früheren Syſtem aus den Knochen der Eifenbahner die
Millionen herausſchinden will, die während des anf der
Bahn verpulvert wurden. Oder will man einen allgemeinen
Eiſenbahnerſtreik haben, um dann den neuen Putſch deſto beſſer
inſzenieren zu können? Uns ſoll es recht ſein, der Deutſche Eiſen
naynerverband als größte Eiſenbahnerorganiſation Deutſchlands
und der Welt hat jeßt die Macht, auch ohne das an der modernen
Arbeiterbewegung haftende gelbe Geſchmeiß die geſtellten Forde
rungen von 450 Mk. pro Stunde vom 18. Lebensjahr bis 6 Mk.
pro Stunde für das 24. Lebensjahr durchzudrücken. Dauerndes
Verhandeln wie bisher, iſt nichts weiter wie ein Verſchandeln
dieſer ganzen Verbandſungen. Es wird endlich Zeit, daß die
Heffentlichkeit über dieſe Zuſtände und die ſyſtematiſche Verhetzung,
die gegen die Eiſenbahner, wenn ſie Forderungen geſtellt hatten.
unterrichtet wird, wenn die Eiſenbahner auf dieſe Weiſe gezwungen
wurden von ihren gewerkſchaftlichen Mitteln Gebrauch zu machen.
Die Schuld fällt denjenigen zu, die mit Phraſen in Wort und
Schrift und im Parlament ſich für die Beſſerſtellung der Eiſen
bahner einſetzten und in den Kommiſſionen des bürgerlichen Lagers
ſich mit allen Mitteln gegen die Durchführung ſträubten. Sie ſind
ſchuldig, daß, wie in den früheren Jahren, eine ſyſtematiſche Ver
elendung infolge der ſchlechten Arbeitsbedingungen, Gehälter und
rer den Eiſenbahnern Platz griff. Darum heraus zum

rote

Die Selbſtmworde in Halle 1910 bis 1919.
Am Ende des ſoeben erſchienenen Statiſtiſchen Monatsberichtes

Nr. 2 macht das Halliſche Statiſtiſche Amt den Verſuch, die Selbſt
morde in Halle aus den Jahren 1910 bis 1919 kritiſch zu beleuchten.
Man hat die Selbſtmorde von fünf Friedensjahren, fünf Kriegs
jahren gegenübergeſtellt und kommt in dem Bericht zu dem Ergeb
nis, daß ſich die Selbftmorde vermindert hätten. Sie verteilen ſich
auf die Jahre wie folgt: Die Geſamtzahl der in Halle durch Selbſt
mord Verſchiedenen betrug in dieſen zehn Jahren 724 Perſonen,
und zwar verteilen ſich die Selbſtmorde auf die einzelnen Jahre wie
folgt: 1910: 78, davon 53 männl., 25 weibl.; 1911: 84, davon 58
männl., 26 weibl. 1912: 72, davon 51 männl., 21 weibl. 1918: 79,
davon 51 männl., 28 weibl. 1914: 85, davon 58 männl., 27 weibl.
1915: 74. davon 48 männl., 26 weibl. 1916: 64, davon 29 männl.
35 weibl.; 1917: 61, davon 42 männl., 19 weibl.: 1918: 58, davon
32 männl., 26 weibl. 1919: 69, davon 34 männl., 35 weibl. Zu-
ſammen 1910 bis 1914: 271 männl., 127 weibl., 1915 bis 1919: 185
männl., 141 weibl.

Wenn nun das Statiſtiſche Amt zu dem Schluß kommt, die
Selbſtmorde ſeien zurückgegangen, ſo kann man dem nicht ohne
weiteres beipflichten. Denn wenn den 271 Selbſtmorden männ-
licher Perſonen aus den Jahren 1910--1914 die hohe Zahl von
185 aus den Jahren 1915—-1919 gegenüberſteht, ſo kann man doch
wohl kaum von einem Rückg ſprechen, da doch während des
Krieges und beſonders in den letzten drei Jahren jeder einiger
maßen inng Mann zum Militärdienſt eingezogen war. an
kann alſo ruhig zu dem naheliegenden Schluß kommen, daß im
Verhältnis der geringen Anzahl der daheimgebliebenen Männer
die r von 185 Selbſtmördern ungeheuer hoch iſt. Ohne
Zweifel iſt die Zahl der Selbſtmorde bei den Frauen während des
Krieges geſtiegen. Erklärlich iſt dieſe traurige Tatſache aus dem
Tod des Ernährers, aus dem Verluſt der Exiſtenzmöglichkeit.

Deutſcher Eiſenbahner-Verband. Sonnabend, den 19. Juni,
abends 7 Ubr, findet im Volkspark unſere Mitgliederverſammluhg
ſtatt. Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung: Betriebsrats
wahlen, iſt es Pflicht jedes Kollegen, dieſe Perſammlung zu be-
ſuchen. Mitgliedsbuch legitimiert. Die Ortsverwaltung.

Der neue Tarif der Angeſtellten im Buchhandel. Der zwiſchen
der S S er Buchhändler (Arbeitgeberverband für
den Halliſchen Buchhandel) und dem Angeſtelltenverband des Buch-
handels, Buch- und Zeitungsgewerbes Allgemeine Vereinigung
deutſcher Buchhandlungsgehilfen), Ortsgruppe Halle, am 3. April
1920 abgeſchloſſene Nachtrag zu dem allgemein verbindlichen
Tarifvertrag vom 8. November 1919 zur Regelung der Gehalts-
und Anſtellungsbedingungen für die kaufmänniſchen und tech-
niſchen Angeſtellten im Buchhandel wird Fapat S 2 der Verord-
nung vom 33. Dezember 1918 (RGBl. S. 1456) für das Tarifgebiet
des Tarifvertrags vom 8. November 19189 für allgemein verbindlich
tat. e allgemeine Verbindlichkeit beginnt mit dem 1. Fe

ruar 1920.
Für die nächſte Sitzung der Stadtverordneten am Montag, den

21. d. M., u 4 Uhr, ſtehen folgende Punkte auf der Tages
ordnung: 1. Einfü t2. trieb der Thaliaſäle. 3.
von Dampfleitungen auf dem Gertraudenfriedhof. 4. Nachbewilli-
gut Straßenausbau Bergmannstroſt. 5. Bauarbeiten
im Muſenm. 68. Anfrage betr. Hetze gegen Schüler jüdiſchen Glau-
bens. 7. Anfrage betr. Einſchränkung des Straßenbahnbetriebes.
Hierauf: Nichtöffentliche Sitzung.

Die wirtſchaftliche Not der Privatdozenten. einem
Schreiben der h der Privatdozenten an der Univerſität
Halle, über die wirtſchaftliche Lage ihrer Mitglieder geht hervor,
daß die Privatdozenten, abgeſehen von den Medizinern, die nebenihrem Lehrberuf noch eine Praxis ausüben, eine jämmerliche Be

zahlung für ihre Tätigkeit erhalten. Als Berufseinkommen kommt
für Privatdozenten, die nicht als Beamte, ſondern als Angehörige
eines freien Berufes gelten, in der Regel nur das von den Studen
ten bezahlte Kolleggeld in Betracht. Dieſes iſt natürlich nach der
Art des Faches ſehr verſchieden; Vertreter der aſiatiſchen Sprachen
z. B. haben naturgemäß nur wenig Hörer, andere Fächer, wie z. B.
die Nationalökonomie haben je nach der „Konjunktur“ mehr oder
minder ſtarken Zulauf. Eine Rundfrage an die Privatdogzenten
ergab, daß dieſe ein jährliches Durchſchnittseinkommen von 825,50
Mark haben. Unter ſolchen Umſtänden iſt der Gelehrtenberuf das
Privileg der Befitzenden. Es iſt aber immerhin bemerkenswert,
daß in Halle von 17 Nichtmedizinern nur vier aus anderen Quellen
als ihrer Berufsarbeit an der Univerſität ein Ginkommen von
mehr als 10 000 Mk. haben. Ferner beweiſt der Umſtand, daß von
21 Pribvatdozenten 9 ledig, von 17 verheirateten 6 kinderlsos ſind,
in welch großer Notlage der größte Teil der jüngeren Gelehrten
lebt. Und trotzdem ſind die Univerſitäten mit ihren Studenten
und Gelehrten eine Hanptſtütze der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft.
Schließlich werden auch dieſe jungen Gelehrten eines Tages er
kennen müſſen, daß fie nicht von ihren jonaliftiſchen Phraſen
leben können, daß auch fie Ausgobeutete und Proletarier find.

1Einkonrmen A. Juni durrch diewer werden n e r hrett und dmeter a in re arbr zu 1 al r a
W mit adlbbraun zu 25 M. hergeſtellt.

zu 10 Mk. und violett g lSpäter werden ſolche zu 50 und 100 Mk. ausgegeben. Bild

einheitlichew Monatskarte bei der auf eigenem Grund und Boden beſt
igen

9 8Aus einem erwerben, Gebrauch gemacht würde.

der Wert e a ten gebe. SeMarken werden in Ware 43 weißem Papier mit dem Saſerf

zeichen „Vierpaß“ hergeſtellt und in Bogen zu 50 Stück geliefert.
Halliſcher Lehrerverein. Am 5. i Herr LehrerKapelle (Leipzig) über das tgenthe em. Lehrer Se

Das Zeitalter der Eingel berverein und Gewerkſchaft.er ſöntichteiten iſt
in dem der Erfol
Anfängen im 14.
zu ihrer heutigen

durch das Zeitalter der Gemein
von Or ation Seergt Vonhundert hat die Gewerkſchaftsbewegung
acht entwickelt. Der ammen derLehrer zu Gewerkſchaften iſt heute o h er

verlangt nicht die Zurückſtellung der Bildu iele, da die
Arbeitergewerkſchaften ſchon Bildungsarbeit leiſten. Bundes
genoſſen findet eine Le h im Deutſchen Begmten
bund oder im Deutſchen Gewerkſchaft Als letztes Kampfmittel iſt auch das reine e die lehenetan liche un
kündbare Anſtellung der Lehrer iſt kein Hindernis für die Aus
übung dieſes Rechts. Sachſen und Bayern haben ſchon Lehrer

rkſchaften gebildet. In der Debatte ſprach man ſich für die
ewerkſchaftsbildung aus, hatte aber zum Teil Bedenken gegen

das Streikrecht. Herr Lehrer Landrod berichtete dann über
Einigungsverhandlungen zwiſchen den Lehrerverbänden der Pro
vinz Sachſen (alter und neuer Preußiſcher Lehrerverein). Die
erhannnlimg wünſchte einſtimmig die Wiedervereinigung beider

ereine.
Ein zwingendes Gebot der Stunde iſt die Stet gern der Er

zeugung. Die wirtſchaftlichen Nachwirkungen des Krieges, die
Unmöglichkeit, zurzeit in nennenswertem Umfange Nahrungs- und

Futtermittel von Ueberſee einzuführen, machen es zur gebieteri-chen Pflicht, alle verfügbaren Kräfte nen um
unſere knappe Nahrungsmitteldecke zu ſtrecken. Der irt

muß beftrebt ſein. feinem Acker die denkbar höchſten Ernten ab
zuringen. Aber nicht nur dasl! Auch die Neben zweige der
Landwirtſchaft wie Obſt, Garten und Gemüſebau, Kleintierzucht
und haltung erheiſchen mehr denn je eine ſorgſame Beachtung.
Die unzähligen Möglichkeiten, auf dieſem Gebiete in Feld und
Garten, Hof und Stall zur Gewinnung von landwirtſchaftlichen
Erzeugniſſen beizutragen, ſind unbedingt auszunutzen. ollen
wir in der Kleingarten- und Kleinviehwirtſchaft wirklich etwas
erreichen, ſo kommt es darauf an, es den Landwirten, Anſiedlern
und Landarbeitern zu ermöglichen, ihren Betrieb tatſächlich ein
träglich zu geſtalten. Die Kleingartenbeſitzer, insbeſondere in den
Städten, müſſen davor bewahrt bleiben, teures Lehrgeld zu zahlen
bzw. ihre Arbeitskraft und zeit an zweifelhafte Verſuche zu ſetzen,
im Gegenteil, ſie ſollen Freude in ihrer Betäkigung
finden. Zur Löſung dieſer ſchwierigen Aufgaben beizutragen,
iſt die im Deutſchen Volksblattverlage Berlin herausgegebene

in ergiebiger
Kleinviehwirtſchaft, gibt auf dem Gebiete des Obſt, Garten und

Gemüſebaues, der Schweine, Ziegen, Geflügel, Kaninchen und
Bienenzucht gediegene Ratſchläge und Winke. Es iſt eine Zeit
ſchrift, die deshalb als praktiſcher Wegweiſer gelten kann und in
den Kreiſen der kleineren Landwirte, Siedler Landarbeiter und
Laubenkoloniſten die weiteſte Verbreitung verdient.
Der nene ſtatiſtiſche Montsbericht der Stadt Halle bringt wieder

eine Fülle wertvollſten ſtatiſtiſchen Materials. Die Einwohnerzahl
iſt danach mit Ende Februar 1920 auf 190 952 Perſonen fort
geſchrieben. Die Geburten und Sterbefälle zeigen leider immer
noch kein Verhältnis, das zu großen Hoffnungen für den natürlichen
Aufbau der Bevölkerung berechtigt; denn 434 Sterbefälle ſtehen
im Februar 427 Lebendgeborene gegenüber. Zuzug und Fortzug

lichen Stillſtandes der Einwohnerzahl. Während in manchem
Monat des Jahres 1919 ein Wanderungsgewinn bis 3000 Köpfe

war, iſt er jetzt auf weniger als 300 im Monat geſunken.
uch die Eheſchließungen eröffnen wenig Ausſicht auf eine zu

nehmende Bevölkerung. Ueber die Sozial und die Wirtſchafts
ſtatiſtik des Berichts wird noch ſpäter zu berichten ſein; ebenſo über
die Ergebniſſe der r Beilage zu dem Monatsbericht
über die Selbſtmorde in Halle 1910 bis 1919.

Die Abfindung der Kriegerwitwen. Nach dem neuen Reichs
verſorgungsgeſetz, deſſen Ausführungsbeſtimmungen demnächſt er-
ſcheinen, erhalten Kriegerwitwen im Fall ihrer Wiederverheira-
tung mit einem Deutſchen an Stelle ihrer Rente eine Abfindung
in Höhe des dreifachen Jahresbetrages der zuletzt bezogenen Rente.Auch Witwen, die nicht wieder er können Anträge auf
Kapitalabfindung ſtellen. Sie erhalten dadurch eine einmalige

rößere Kapitalſumme zur Errichtung ſelbſtändiger Lebensberufe.
ie Kriegsverſorgung fällt dadurch fort.

Kapitalabfindung an Kriegsbeſchädigte und deren Witwen.
Bekanntlich können Kriegsbeſchädigte und deren Witwen an Stelle
der ihnen zugeſprochenen laufenden Renten auf Grund des Geſetzes

vom 3. Juli 1916 eine Kapitalabfindung erhalten, die ihnen den
Erwerb eines Grundſtücks, das mit einem Wohnhauſe verſehen iſt
oder demnächſt verſehen werden ſoll, ermöglicht. Dieſer Weg für
Kriegsteilnehmer und deren Angehörige, z einer eigenen Scholle
zu kommen, wird aber vielfach nicht betreten, da wohl der Erwerb
eines Grundſtücks, um auf ihm Acker- und Gartenbau zu betreiben,
erftrebenswert erſcheint, die Erbauung eines Wohnhauſes aber
Vugr, wegen der herrſchenden Teuerung und der Knappheit an

auſtoffen von dieſem Wege abſchreckt. Wie uns nun die Wohnungsfürſorge- Geſellſchaft für die Provinz Sachſen, die Mittel

deutſche Heimſtätte, mitteilt, hat der Reichsarbeitsminiſter unlängſt
die in Betracht kommenden Behörden mit Anweiſung verſehen, von

dem Vorhandenſein oder der Errichtung eines Wohnhauſes auf
dem mit Hilfe der Kapitalabfindung zu erwerbenden Grundſtück
in häufigeren Fällen, als es bisher geſchehen, abzuſehen. Es ſoll

Kapitalabfindung in der Anſiedlung und der Seßhaftmachung
es ſoll daher weiter Wert

darauf gelegt werden, daß die Bewirtſchaftung des Grundſtiiks vonder Wohnung des Siedlungsbewerbers ohne Schwierigkeit betätigt

werden kann; doch werden dieſe Vorausſetzungen in ſehr vielen
ohne den Erwerb oder den Neubau eines Wohnhanſes er

üllt werden können. Es wäre zu wünſchen, daß auf Erund dieſer
Erleichterungen, mehr von der Möglichkeit, eine eigene Scholle zu

Auskunft über Siedlun js
möglichkeit in der Provinz werden die Kulturämter, die gemein
nützige Siedlungsgeſellſchaft in Halle ſowie die Mitteldeuiſche
Heimſtätte zu erteilen wiſſen.

Jagdnutzung 1920. Um möglichſt weiten Kreiſen der Be-
völkerung den Bezug von Wildpret zu mäßigen Preiſen möglich
zu machen, hat der Preußiſche Landwirtſchaftsminiſter Braun be
ſtimmt, daß in dieſem Jahrgange das erlegte Wild aus den
Stagatsforſten nicht in öffentlichen meiſtbietenden Verkäufen, ſon
dern freihändig zu Richtpreiſen in erſter Linie an
Gemeinden abgegeben wird, die ſich vertraglich verpflichten,
das Wildpret zu den feſtgeſetzten Kleinhandelshöchſtpreiſen un
mittelbar den Verbrauchern, insbeſondere den minderbemittel-
ten Kreiſen der Bevölkerung, zuzuführen. Ferner ſoll das Wild
bret gemeinnützigen Anſtalten zum Eigengebrauch zugeteilt wer
den. Eine Wildlieferung an Abnahmeſtellen findet nicht mehr
ſtatt. Den Forſtbeamten bleibt das Wild für den eigenen Bedarf
zu den Richtpreiſen überlaſſen. Die Verordnung mag gut ge
meint ſein, wir bezweifeln aber, ob der Haſenbraten bis in die
Proletarierküche gelangt. Er wandert ja zuerſt durch ſo viele

W. Juni dieſes r res ab. Einer Einfuhrbewilligung oder eines
Einfuhrſcheines für dieſe Waren bedarf es alſo in Zukunft Kicht

aß durch die Einfuhr von Obſt und Gemüſe beides auchDas
der ei iſt verſchieden. Die Marke zu 1 Mk. zeid eingelnen re e T gel. ift

Falbmonatesſchri t Die Selbſthilfe beſtimmt. Sie behandelt
iſe das Gefamtbereich der Kleingarten- und man künſtli

gewähren jetzt auch nicht mehr einen merklichen Ausgleich des natür 9

allerdings nicht außer acht gelaſſen werden, daß der Zweck der

Fe ber KEbelſchen DasDefigit der w muß gedeckt werden. Alle Maßnahmen
die man tri nun letzten Endes Angeſtellte und fahrendes

en. Seit geſtern kann man zu
en, wie das fahrende Publikum

gen wartet. Kommt dann
It, oder das Publikum bleibt

ikum

ekretariat, Harz
Stadttheater. Heute, Freitag, abend 7324 Uhr wird Marſch-

ners Oper Hans Heiling e Sormabend Der Zigeunerbaron.Sonntag nachmittag 8 üß olksvorſtellung: Vor Sonnenaufgang.

An Stelle Der Afrikanerin geht, da ein Erſatz für die Partie des
Vasco de Gama nicht zu beſchaffen war, am Sonntag abend 7 Uhr
L in in Szene, und zwar zum letzten Male in dieſer Spiel-
zeit. Die Partie des Lohengrin ſingt Herr Willi Zilken vom Fried-
richsTheater in Deſſan. Montag: Jm Weißen Röſſ'l.

Diſtrikt Lochan. Sonntag den 20. Juni, abends 8 Uhr, im
Schulzeſchen Lokal, Parteiverſammlung. Zahlreiches Erſcheinen
notwendig. Diſtrikt Lochau. Zuleger.

Böllberg. Selbſtmord verübte am Mittwochabend der
19jährige Sohn des S chermeiſters Jakobs aus unbekannten
Gründen durch Erſchießen.

Trebnit. Die Kirche im Dienſte der Deutſch-
nationalen Partei. Der hieſige Pfarrer ging von Haus
zu Haus mit der Frage: „FJhre Kinder ſollen doch konfirmiert
werden Auf die bejahende Antwort wurde dann auf einem Bogen
die Unterſchrift gefordert, nicht wahr Herr Pfarrer? Als nun einer
der Gefragten ſich den Bogen etwas genauer anſah, entdeckte er,
daß er die Mitgliederliſte der Deutſchnationalen
Partei unterſchreiben ſollte. Wer bezahlt nun die Bei-
träge? Der Gutsherr, der nicht genug über die hohen Löhne der
Landarbeiter ſchimpfen kann, hatte ſich bereit erklärt, alles zu be-
zahlen. Wenn es ſich darum lt, das Volk einzuſeifen, dann
greift man bereitwilligſt in dew Beutel. Die Arbeiter ſollen aus
dem Verhalten des prieſterlichen Wahlagitators auch die nötige
Folgernung ziehen und ihn vor leeren Bänken predigen laſſen. Denn
es iſt jetzt eine häufige Erſcheinung daß auch „das Wort Gottes

nur für Deutſchnationale beſtimmt iſt.
Nehlitz Rotes Haus. Eine eigenartige Wahlagitation be-

trieb der hieſige Gutsherr. Ein kleiner Landwirt, der ſich ſein
Land vom Gutsherrn pflügen laſſen muß, da er keine Zugtiere

hat erhielt auf die Anfrage, wie es nun in dieſem Jahre mit der
rbeit ausſehe, die Antwort: Das Feldbeſtellen hat in dieſem

Jahre gar keinen Zweck, es wird ja wo ozialiſiert. So ſucht
Hungersnot zu ſchaffen, indem man mit allerlei

ren den kleinen Landmann von der Beſtellung ſeiner Felder
abhält.

Beeſenlaublingen Beſedau. Am Sonntag fand eine Partei-
verſammlung ſtatt, in der Genoſſe Hildebrandt (Halle) einen

hielt über: Was lehren uns die Wahlen? Sehr ein-
ehend beſprach Redner das Wahlergebnis und die Stellung unſerer
artei zur Uebernahme der Regierung. Redner verteidigte unter

Beifall der Verſammlung die Stellung, die die Parteileitung zu
dieſer Frage eingenommen hat. Jn der ſehr lebhaften Ausſprache
wurden die Organiſationsverhältniſſe durchgeſprochen und wie ein
beſſerer Ausbau herbeigeführt werden kann. Beſonders wurde
darauf hingewieſen, daß alle Parteigenoſſinnen und Partei-
enoſſen den Beſuch der Parteiveranſtaltungen beſſer fördern

ſollten als bisher.

Verſammlungsberichte.
Verband der Gemeinde und Staatsarbeiter. Die zum 16. Juni

einberufene Mitgliederverſammlung war ſehr gut beſucht. Koll.
Müller gab den Kaſſenbericht. Die Lokalkaſſe hatte an Ein
nahmen 12 275,36 Mk., an Ausgaben 7148,62 M; bleibt ein Be

von 5131,84 Mk. nahmen der Hauptkaſſe: 98835,45 Mk.,
usgaben 1701 Mk. An die Hauptkaſſe abgeliefert: 81834,45 Mk.,

bleibt ein Lokalbeſtand von 5131,84 Mk. Mitgliederbewegung:
Am Ende des vorigen Quartals hatte der Ver hier 1403
männliche und 685 weibliche Mitglieder. Jm Laufe dieſes Quar-
tals ſind eingetreten 188 männliche und 90 weibliche WMitglieder,
ausgeſchteden 10 männliche und 12 weibliche; es verbleiben 2429
Mitglieder. Die Kaſſe wurde geprüft, für richtig befunden und
dem Kaſſierer Entlaſtung erteilt. Bei der Anſtellung des zweiten
Ortsbeamten ſollten drei Bewerber in die engere Wahl kommen.
g der Verſammlung waren aber nur zwei erſchienen, und zwar
ollege Bauer et und puſer langjähriges Mitglied, Kollege

Nolle (Halle). Koll. Haaſe iſt für die Anſtellung des Koll. Nolle;
dem widerſpricht Koll. Schmidt mit der Begründung, daß man
zuerſt beide Bewerber hören müſſe, was von der Verſammlung
einſtimmig anerkannt wurde. Koll. Bauer referierte über das
Thema: Kapital und Beſitzloſe, Koll. Nolle über: Wie iſt ein Zu
ſammenarbeiten der Gewerkſchaften und Betriebsräte möglich?
Beide Redner fanden ften Beifall. Bei der folgenden Stimm-
ettelwahl wurden 323 Stimmen abgegeben; davon entfielen auf
auer 15, auf Nolle 295 Stimmen, ungültig waren 13. Koll. Nolle

war ſomit als zweiter Ortsangeſtellter gewählt. Der Vorſtand
wurde darauf wie folgt gewählt: Hertel, 1., Treunert 2. Vorſitzen
der; Nolle 1., Müller 2. Kaſſierer; Lang 1., Bohlmann 2. Schrift-Reviſoren: Arnold h Schöne (Gaswert), Lorenz
(Waſſerwerk). Jn der Debatte über den Fall Kleinlein herrſchten
verſchiedene Anſichten. Die Unterſuchungskommiſſion mußte feſt

daß Gründe für ein Ausſchlußverfahren nicht vorliegen.
wurde daraufhin e das Ausſchlußverfahren vorläufig

eirfzuſtellen und möglichſt bald eine Gegenüberſtellung Haaſe
Kleinlein vorzunehmen. Die Kollegen des Gaswerks haben be
ſchloſſen, bei einer Wiedereinſtellung Kleinleins die Arbeit nieder-
zulegen. Ein Antrag des Koll. Schmidt, die Kommiſſion ſolle ihr

mt zur Verfügung ſtellen, wurde nicht genehmigt. Zu ſtür-
miſchen Auseinanderſetzungen führte die Anfrage des Koll. Schöne
vom Waſſerwerk wegen der Entlohnung des Elektrizitätswerkes.
Die Kollegen des Elektrizitätswerkes ten eine Art Ultimatum
an den Magiſtrat gerichtet, worin ſie für ſich den ſeinerzeit für
alle Arbeiter geſforderten höheren Lohn beanſpruchten und die
übrige Arbeiterſchaft dabei ausſchalteten. Sie hatten an den Ge-
ſamtarbeiterausſchuß ein Schreiben gerichtet, worin ſie erklärten,
nicht mehr gemeinſam zu verhandeln, weil der Magiſtrat die Be-
triebsräte des Elektriziätswerkes anerkannt habe. Koll. Haaſe
betonte ausdrücklich, daß die Kollegen des Elektrigzitätswerkes nicht
mehr fünw einen derartigen Hungerlohn arbeiten wollten; ſie hätten
das ihre getan, die anderen Kollegen ſollten auch ihr Heil ver-
ſuchen; vielleicht gelänge es ihnen auch wie denen vom Elektrizi-
tätswerk. Dieſe Aeußerungen erregten erneut den heftigſten
Sturm. Koll. tel gab einen kurzen Bericht über den Stand derVerhandlungen und hrte aus, daß der Magiſtrat den Tarif
durchbröchen habe, indem er einem Werke Zugeſtändniſſe mach-
und die anderen dabei nicht berückſichtige. Dies ſei ein Grund,
den Magiſtrat jetzt zu zwingen, neue Lohnverhandlungen auf
zunehmen. Ein Antrag, Freitag war 10 Uhr eine Proteſt
berſammlung auf dem Marktplatz vorzunehmen, falls das Elektri-
zitätswerk ſeine Sonderintereſſen allein weiter betreiben wollte,

r 4 wurde gegen wenige Stimmen des Elektrizitätswerkes an-Hände. Uns ſoder hat Pettern und Treue genommen. Koll, Hertel lich dem Magiſtrat geh einen Antrag
Freigabe der Obſteinfuhr. Der Reichsminiſter für Ernährung zugehen, bei den Verhandlungen ſämtliche Werte hinzugezogen

und Landwirtſchaft hat angeordnet. daß mit ſofortiger g werden. Koll. den Antsag, in allernächſter Zeitdie unbeſchränkte Einfuhr von friſchem Obſt mit Ausnahme von gjamp nut n berufen mit der
Südfrüchten und van Luxnsobſt ſowie von netem und g. Ty bin. Dieſer 5 gSee e e h Se halber h de vde e vſprt zur ien zur eg i r die Einfuhr S gem Gemi e Jekt vom mBrtiefkaſten.

Zum Kapitel „Wohnungsnot“. Wir können den Artikel nur dannmehr.bünger wird, iſt bei der Gntwertung des deutſchen Geldes kaum

angunehmen.
verdffentlichen, wenn Sie vorher Jhre genaue Adreſſe einſenden.
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Schule, Zenbenſtape

l. tanz -Ather-Ferein, b.

Kette“,

Damen

lackstiefel

mit Stoffeinsatz

98
Braune
Schwarze Spanqenschuhe 135,00 Mk.
Eleg. Schnürschuhe mit Lack 128,00 Mk.
Schnür-Halbschuhe

e T

195,00 Mk.
Spangenschuhe 155,00 Mk.

112,00 Mk.

Herren-

prima Boxcalf

258

Braune

Stiefel
Eleg.
Herr

Echt Chevreau u. Boxcalf
Rahmenarbeit, mit und ohne Lackk.Mastbox, prima Ausführung 225, 00 Mk.

Das Pubum Verlngt bilIIige Prefse,

Wir bringen sie
Damen-Halbschuhe.

Besfe Rahmenarbeit
Herrenstiefel.

245,00 Mk.

Herrenstiefel 195,00 Mk.en-Lackstiefel 168, 00 Mk.
Rindbox-Herrenstfiefel, G 145,00 Mk.

[IINeisse prima Rps) Spangenschune 7 VSehniſrschune

Burschen

Stlekel
36 bis 39

195
0

z

Mk.171

WViebacehs Schuhwarenhaus Hene Ulrichstraße
In 2.

Foreins-
Anzeiger
Erſcheint feden Dienstag
und Freitag. Jahresbeitrag: Millimeter 10.00
Mark.

[nanis Saale
Ardeiter-Sänger-Chor

Heute, Freitag den
18. Juni abends 7 Uhr,im Volkspark:

Vlngestunde.

kragen nd Hädcheuchon.

Jed. Dienstag *e9 Uhr,
im Vol opartk
e S Singeſtunde. I

Touristen- Verein
„Dle Maturfreunde

Für unſere Mit glieder:
Sonnenwendfreier in Neu

agoezy.
Ortsgrupve:

Treffen im Landheim.
Jugendagruppe:

Treffen um 8 Uhr an
Cafe Dietze. Decke oder

ltbahn u. Jnſt. umente
mitbringen.
Aer Hagfahrer- bune
Sadgaritet Ortrat. Halle.

Sonntag, den 20. Juni,
im Gaſthof Dölaue r Heide
(ei Dierſchke) in Dölau:
Vergnügen. Abfahrt per

un 2 Uhr, ver Rad:
Uhr vom Hettſtedter

Bahn vo Es ladet frdl.
Der Vorſtand.

den 25. Juni,Uhr, i. Volks
vark: Verſammiung,

Der Vorſtand.
eiten -Ragfahrer-bent

z3reinelt.
onntag, den 20. Juni,

1 Ubhr: Ausfahrt nach

Freitag, den 18. Juni,im Reſtaur. Hackedorn!
Vorſtands- Sitzung.
n -Fadt. Verein alle er.
Vereingslohal: Zur Sonne,
Richard Wagnerſtr. Ber

mmlung; Mittwoch vor
em 1. u. 15. im WMonat.
Sonntag, den 20. Juni:

Bergnügen i. Letzt. Dreier.

Mandol.-CGeselischaft
Harmonije, Halle a. d. S.

Vereinslokal: Reſtaur.
Selka, Dorotheen ſtr. 22.Se Freitag: Uebungsſt.

Sonntag, den 20. Juni:
Beſichtig. des Zoo. Treff
punkt: Walhalla-Theater,
mittags 1 Uhr.

lbends Gemütl. Bei-
ſammenſein im Ver. »Lok.

Turnvereln Fichte.
Männer-Abteil., Norden:

„Dienst. u. Freitag 8-10 U.
Turnerinn en: Mittw.8-10.

Volkspark-Turnhaoalle.
Männer- Abteil. Süden:Mon ntag und 7r eitag, von

7--9 Uhr, i. Glauchaer

)-0-- U

Sonnabend, d. 19. Juni,t Uhr, im Volkspark:
Vorturner Sitzung.

Vereinsl.: Lüderitz Berg,Reilſtraße 47. Jed. Mittw.
28 Uhr: Uebungsſtunde.
Arb. Sawmariter-Kol. Halle

Jed. Freitag Uebungs-ſtünde in der „Goldenen
Alter Warkt, und

„Läderitberg“ Reilftraße.
--D J wWwmm r

Arpeaſtar-scowimmrerelſn,

Halle a. d. S. (E. V.)
Uebungsſtunden:

Digetag und Freitag ab

8--10

i T von 1890
In Halle a. 4. Saale.

Vereinslok.: Gold Ketre.
Sonnab. Uebungsſtunde.
Jeden Sonnabend nach
dem 1.: Verſammlung.

Hall. Handolin.-Orchegter.

Verein z. Pflege nur guter
Mandol. u Lautenmuſik.
lebungsſtd.: Jeden Frei-tag, abends 7 Ubr, in

Vorks Reſtaurant, Kurze
Gaſſe l.Zur Waſſerfahrt nach

Beuchlitz, Sonntag den
20. Juni, Abfahrt püntkt-
lich morgens 8 Uhr von
der Genzmer Brücke.

Artlsten Börse.
Halle a. S. Fernſpr. 2884.

Vereinslokal: Zur

t g. haſtJeden Miliäwpoch,

Humoriſten, Komitker,Duette, Geiger u. Pianiſten
ſind und müſſen zu jeder
Gelegenheit zu haben ſein.

Jugend Abteilung:Zuſammenkünfte ſeden
Mittwoch i. Vereinsiokale.

besohädigt., Teilnehmer
und Hinterbliebenen.

Ortsgruppe: Halle (S.)
Jed. Dienstag nach dem

1. und 15. feden Monats:
Mitglieder Verſammlung
in Hübners Reſtaurant,
Kurze Gaſſe.

Kommunistteche Arbeiter
Partel Peutschl, Hanne.

Mittwoch, den 25 Juni,
abends i 8Uhr, im Volks
Faigileder- -Versammlung.

Der Vorſtand.

Bund der Krliegs-

freie Sorial. en. Halle.
Heute: Spielen
Sonnabend Abmarſch

v. d. Peißnitz um 8 Uhr
abends.

Sonntag: 7 Uhr vorm.
Abmarſch vom Wettiner
Blatz nach Reu-Ragoczy.

[Kröiiitz.
Arbeiter Bildungs-
Verein, Kröllwiß.

Vereinslokal: Lindenhof.

d rnJed Donnerstags-10 Uhr.
Dramatiſche Abteilung:Jeden Mittwoch o uühr.
Turn Abteilung:

Dienstag u. Freitag 8-101.
Wander u. Mandolin-

Abteitung:
Für Mädchen:

Mittwoch 28 Uhr.Für Burſchen:
Donnerstag e 10

Bibliothek:
Donnerstag v. 8-10 Uhr.

[Ammengorr.

Tuwverein Fichte
Radewell u. Umgegend.

Abteilung Ofendort,
Dreierhaus. Turnſtunde
Fien tag und Freitag von

ihr.
Abteilung Ammendorf.

Schützenhaus. Dienstag
und Freitag v. 8--10 Uhr,ten Radewell,
Gaſth. Radewell. Diens-
tag von 8-10 Uhr

nerstag, abends 29 Uhr,
in Teichmanns Hotel: Ein m Ferlmn

en uer en gebrauchterer Vorſtan Möve Polſſterwaren,Federbett Wäſche uſw.

Frau Rust,
Sternſtr. 6. Sternſtr. 6.

Telephon 3579. 5

Rhabarber
*801 und

Stroh
verkauft Reilſtraße 103.

[Merseburg. I.
Cewerkschafts Karte

tervebourg.

Jeden 1. Donnerstag
im Monat, abds. 7 UhrSitzung im „Thüringer
Hof. Der Vorstand.

Wir empfehlen in groß er Auswahl

gade-Krtikel
Frottier-Handtücher, Seiftücher

Baelaken in allen Größen,
Bademäntel,

Bade-Trikots, Badehosen.

Brummer 4 u
1731 Grobe Ulrich traße 22/23.

englicche,
S Tiegretten
Gielerfeſt. heho, lord Nelſon T. a. B. (olunbie

Koafgrenzon Mal ürode Aahnad

Abgabe in Kleinen und grossen Posten.
„Karl Gimpel, Poststrabe 6.

Nähe Leipziger Turm.

Heine Kundschaft
erhält bei mir dauernd nur

gute, echte Bleichsoda von 75 Pf. an.
Kristallsoda zu niedrigſten Preiſen.

S Waxchpulver, warkeaſretes, beſten

a SFeifenpulver werten 20 Mk.
S Peutsche Tollette-Seife Ajſk.

nurDeutsche Schokolude, Slva ben 5, 60 H. n.

Max Landmann, Ammenuorf.

Scnltäts Drogerie ine

Der ArbeiterRat.
Organ der Arbveiterräte

Der tjcizlnad,
Erſcheint jede Woche.

Einzelheft 1 Mk. Vierteljahr 10,50 Mk.

dentzche

Wachen s

inſtrumente, auch neu.

i Kaninchenfelle,

Hunſter- Kald-

Filel-1. ziegenfele

kauft

Thieme, Leipzig,
Kuchengartenſtr. 5.

*778

G Wwo? bekorumen sio

Gel et
Anz g und Paletot?
*709 Nur bei

J. Deimsath 49ohn, W

Altlleiderſtelle,
Kl. Ulrichſtraße 15, kauft
Wäſche, Garderobe,
Schuhwerk, Muſik

J Telephon 4414. 62
Lumpen, Wolle, Neutuch

Papier
kauft zu höchſt. Tagespr.
u. holt auf Wunſch ab 81

Billige emaillierte

starke Ausführung
28 em 25,50 28,50
s0 Wie Alum. Eblötfrel

Stück 2.50 Mk.
emptiehlt 1728

Max Belqger,
Spezinlgeschüft

för Binnille- undAluminium Waren.
Geiststensse 59-60.

Veandonlon,
100 tönig, normal A., Lut
erhalten, zu verkaufen.

Se haffenicht.
Oſen dorf. 2797

Richard-Löſche Straße 20.

6 fra n nKuhne
vrima Qual. 16.50 475

Vatiſt

Schottenſtoffe

zu billigen Tagespreiſen.

Porto 20 Pf. pro Heft.
Jedes Arbeiterrats-Mitglied,

muß dieſe Zeitſchrift halten
Arbeiterrat,

die einzige
teder

da dies

Beſtellungen nehmen alle Austräger des Voslks-
blattes entgegen, oder direkt zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, e

4

aktuelle Zeitſchrift in dieſem Sinne iſt 33s Höhel eher 7

speditions-

varthente

Arndlſtoffe

in allen Preislagen,

a Qualität Mtr.

Mr. 28,50 25.50

Futterſtoffe

er

80 breit, Mtr. 15,50

18

getupft Mtr. 18,50

Ruhland

ſowiem ren führt ſachgemäß J
aus AlIb. a4ckermann,
Thomaſiusſtr. 15. Tel. 5643

Deutsche Zlegretten,
Emden ohne Mundstück
Orient-Stolz ohne MundstückSchüler- Abteilung für

Ammendorf: Mittwoch
von 5--7 Uhr. h
Ardeiter Cerang- Veren,

Anmenädſf I. üngegend.

Für Männerchor feden
Uhr im Johannesbadr Damen und Herren Dienstag abends 8 Uhr,tür Fraue Hor ſad. Don

Wiederverküäunter erhalten Hriginal-
Reiner Ranchtabakk 100
Emil Stranhl, leipziger Straße

D W

Marken bekannter
Wrmen, s0 7. B.

Gebe jedes Quantum nhb.

rramm 5, 50 Mk.
Gaoter Nordhäuser Kautabailsc.

19. Tel. 3165.
1733Bencehfen Sie bitte mein Schauntenster.

25 Pf.
30 Pf.

nadvrikpreiss.

Ludwig. SouWetuchkestr. 14.

Eimer

Denen werde Verhane

Organe Hale (Ceale)

Sonnabend, den 19. Juni, abends 7 Ahr,
im Volkspark:

Mitgliederverſümmlung.

TDagesordnung:
1. Die bevorſtehenden Betriebsratswahlen.

Ref.: Kollege Beilſchmidt.
2. Gewerkſchaſtliche Angelegenheiten.

Kollegen! Dieſe wichtige Verſammlung zu be
ſuchen, muß Ehrenpflicht jedes Kollegen ſein, gilt es Vdoch, am 6. Juli unſeren Gegnern zu beweiſen, was

ſie für ein kleines Häuflein ſind gegen die frei
re rkſchaftlichen Eiſenbahner-Organiſationen.

cheint in Maſſen! Hoch die Solldarität!
Mitgliedsbuch legitimiert!

die Abel walinn,

Dalenväcch

bedeutend billiger
Dakerwäsche- Vertrieb

H. hn?- kiug. Stemetn.
1732

(Milben, Art Krätze) verſchw.
unter Garantie in 10Min. 1702.
d. Einreibung mit „Kampol“.
VerkaufSchurig, Steinweg 10.

Handbuch der DrehereiPrahktiſcher Selbinger ten

im Berechnen der Wechſelräder, zum Gewinde-
ſchneid en und zur Gewinde fabrikation, ſowie zum
Drehen, Bohren und Hobeln koniſcher Arbeiten auf

der Drehbank ſowie auf der Hobelmaſchine.

Von August Loss,
Preis geb. Mk. 12,00.

Porto 80 Pfg.
Zu Wuntt, d. urch die
Buchhandlung, Halle, Harz 42 44,

ushilfskellner
für Sonn- und Feſttage geſucht. Zu melden:
Sonnabend von 8—3, Sonntag von 10-—1 Uhr.

c hStädt, Arbeitsumt, Hulle, z wirtbgenette
Gro er Ber ün 1 4. *614

sneht e ina,heller en
Geſchirrführer

*802 geſucht.
inrgeſwuft Jeliſtr. 163.

Aſien

S

Schüler höherer Lehr-
anſtalt (13 Jahre) ſucht
zum 1. Juli *1704

eine Penſion.
Angebote unt. V. H. 670
an die Expedition d. Bl.

wneeeore

Todesanzeiqe,
Das Scheiden iſt doch gar zu ſchwer,
Mein liebſtes mußte fort von hier.

Trotz großer Mühe und liebevoller Pflege
ſtarb geſtern morgen 11 Uhr nach langem,
ſchwerem, mit großer Geduld ertragenemLeiden, mein her ßgeliebter, unvergeßlicher

Mann, unſer herzensguter, treuſorgenderVater, Groß und Schwiegervater ter
Sohn, Bruder, Schwager und Onkel, dMaurerpoler Wilh. Weinrien

im 56. Lebensfjahre.

Dies zeigt ſchmerzerfüllt an 1719
frau Selma Weinrich nebst Kindern u. Verwandten.

Der große Schmerz verläßt mich nicht,
Bis mir einſt das Auge bricht.
Die Beerdigung findet den21. Juni, nachm. 3 Uhr, a. d. Südfriedhofe

ſtatt.

S üühlen,

Theater

n

I

Die Erhtante
Posse j. Akt. v. H. Treller.

Gustapiel von
Fritz Thurm Sſware.

In den Hauptrollen:
Paul Beckers u. 718

Fritz Thurm Silvare,

Stadttheater.
Sonnabend, den 19. Junt,
Anfang 7 Ende 10 Uhr:
Der Zigeunerhbaron.

Sonntag nachmittag:or Sonnennufgang.
Sonntag abend:
Lohengria. 1712

Schlo) Fremfelge.

Sonnabenucd, d. 19. Jan
von abends 7 UVbr an: 1711

befllvel-Nrelstaten.

Um regen Besuech bittet
Mermuann Krüger.

Leitfaden
für Cemeinde- und

Amtsvorsteher
kin Wegwelier für hre

elnter

2. erweiterte Auflage
Herausgegeben von derßeeikeie un der U. S. P.

Halle a d. S.
Preis 75 Pf. JWichtig für 7617

alle Gemelndevertreter.
Zu beriehen dureh die

Volksbachhandlung,
der Expedition d. Blattes,
oder deren Austrägerin,
80 wie dureh die Partei-
organisation oder direkt
v. BRezirkasekretariat U.s. P,
Hahe, Harz 42/44 III, 2.86,

Grudebſen, et ins
1700 Steinweg 50.
km;tenlenzurAncchaftung.

Was die Arbeiterrüte
wollen und ſoll n

von Rich. Müller.
Pr. 60 Pfg., Porto20 Pſ.

Die Entſtehung der
Rüterepublit Ungarn
von Karl Krevbing.
Pr. 60 Pfg., Porto20Pf.

Werſinddie Kommuniſten
von Stecklow.
Pr. 60 Pfg., Porto20Pf.

Zu beziehen durch die

Volks buchhandlung,
Halle A. S. Harz 42/44.

Apvichtz Karten
ernſten u. heiteren Jnhalts

Volksbuchhandlung-
nan

Dankſagung.
Zurückgekehrt vom

Grabe meiner lieben
I Frau, unſerer uns un
vergeßichen Mutter u
I Großmutter, ſagen wir
J allen, die ihren Sarg

ſo reich mit Blumen
J ſchmückten und ſie zur

J letzten Ruhe geleiteten, J
und allen, die mit unsauf dieſem
J Wege unſern herz
lichſten Dank. *803
Burgliebenau, 16. Juni
Die tieftrauernden

Hinterbliebenen:
Karl Kuntze u. Kinder.
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